
77 CC,,neee wwwſwowwoenaohaaaaneaneeeeaenn ne o

Rerſeburger Zeitung
m

Amkliches Organ der NGOAPim Gau Holle Merſeburg für den Gtadt u Landkreis Merſeburg

Verlag: Witteldentſcher National-Verlag; Schriftleitung und Druckerei: Merſeburg, Kleine
Ritterſtraße 3; Zweigſtelle Leunga, Jnduſtrietor 1. Fernruf- Sammel Nr. 2323. Jm Falle
höherer Gewalt (Betriebsſtörung) beſteht kein Auſpruch auf Lieferung oder Rückvergütung.

ez

ws

Bezugspreis monatl 2 RM. zuzügl. 30 Pfg. Botenlohn. Poſtbezug 2,10 RM. (einſchl. 40,88 Pfs.
Zeitungsgebühr) zuzügl. 42 Pfg. Zuſtellgebühr. Abholer monatl. 2 RM. Der Bezug gilt
als verlängert, wenn nicht am 25. des ablaufenden Monats Abbeſtellung ſchriftlich erfolgt M.

1. Jahrg. Nr. 117 Sonntag, den 28. April 1940 Einzelpreis 15 Pfg.

die Welt im Bann der Kibbenkrop- Erklärung
die Anprangerung des Verbrechens der Weſtmächte iſt die Senſalion in Europa

Peinlicher Eindruck
in Frankreich

Orahtmeldung unseres Vertreters)

xafü. Brüſſel, 27. April. Die belgiſche
Preſſe veröffentlicht die deutſche Regierungs
erklärung, die Reichsaußenminiſter v. Rib
bentrop vor dem Berliner Diplomatiſchen
Korps und der ausländiſchen und inländi-
ſchen Preſſe abgegeben hat, in größter Auf
machung. Sie wird als ein wahrhaft
ſenſationelles Ereignis gewertet.
Der deutſche Miniſter, ſo ſchreibt „Nation
Belge“, habe England und Frankreich ange

ſyſtematiſch die Ausdehnung der
Feindſeligkeiten auf die neutralen Länder
vorbereitet zu haben. Die deutſche Er-
klärung wird von allen Blättern im voll
kommenen Wortlaut unter großen Schlag-
zeilen wiedergegeben. Die Zeitungen geben
ferner der Ueberzeugung Ausdruck, daß
dieſe von weitgehender Bedeu-
tung für die zukünftige Entwicklung der
politiſchen und diplomatiſchen Lage in
Europa ſein wird. Das beſtätigen auch die
erſten aus Paris einlaufenden Mel-
dungen, die beſagen, daß dort die mit größ
ter Spannung erwartete Erklärung einen
ebenſo unbehaglichen wie peinlichen

r undMimiſter präſident Reynan veranlaßt
ſaß am Sonnabend nachmittag eine
Beratung dieſes Themas abzuhalten.

Haupigeſprächskhema

in Jkalien
Drahtmeldung unseres Vertreters)

r. Rom, 27. April. Die Erklärung des
Reichsaußenminiſters v. Ribbentrop iſt in
Jtalien mit größter Spannung erwartet
worden. Der italieniſche Rundfunk ſchloß
der Uebertragung aus Berlin ſofort eine
Ueberſetzung an. Daß England und Frank
reich die Beſetzung Norwegens ſchon lange
vorbereitet hatten, hatte man in Jtalien
ſchon vom erſten Augenblick an geahnt. Jn
der letzten Zeit mehren ſich aber die Stim
men von Beobachtern, die an ein ſeit langem
beſtehendes Zuſammenſpielz wiſchen
London und der Regierung KönigHaakon glaubten. Um ſo ſenſationeller
wirkten daher die im vierten deutſchen Weiß-
buch euthaltenen Enthüllungen, deſſen ita
lieniſche Ueberſetzung bereits in den nächſten
Tagen erſcheinen ſoll. Zur Zeit kreiſen allepolltiſchen Geſpräche in der römiſchen Haupt

ſtadt um die Erklärungen des Reichsaußen-
miniſters v. Ribbentrop, von denen man ſich
eine tiefe Wirkung auf die Neu-
tralen verſpricht. Die römiſchen Abenö-
blätter veröffentlichen den vollen Wortlaut
der Ausführungen von Ribbentrops in
größter Aufmachung auf der erſten Seite
unter Schlagzeilen wie: „Verräteriſche

i See mit Zu en überdie engliſche etzung Norwegens einig.“
„Ribbentrop belegt den vorbedachten Angriff
der Alliierten in Skandinavien.“

Die offiziöſe Korreſpondenz „Jnfor-
matione del Giorno“ ſchreibt: „Was vor
allem zählt, iſt der Umſtand, daß die Kriegs
ausweitung von den Alliierten abſicht-
lich herbeigeführt worden iſt.“

Wieder zwei britiſche
Krenzer zerſtörk

Berlin, 27. April. Nach den bisher
vorliegenden Meldungen wurden Sonn
abend von den eingeſetzten Verbänden
der Luftwaffe folgende Erfolge erzielt:

Ein britiſcher Kreuzer wurde
vor Narvik mit einer Bombe ſchwerſten
Kalibers getroffen und weitgehend zer
ſtört.

Vor Andalsnes erhielt ein briti-
ſcher Flakkreuzer mehrere Treffer
verſchiedenen Kalibers und wurde
außer Gefecht geſetzt.

Jm Moldefjord wurden zwei bri
tiſche Transportdampfer, da-
von einer mit einem Rauminhalt von
10 000 Tonnen, durch Volltreffer in
Brand geworfen

Hochbedeutſame dokumente
Von langer Hand vorbereiteie Pläne der Beſtmächte

Berlin, 27. April. Am Sonnabendmittag gab der Reichsminiſter
des Auswärtigen von Ribbentro p in der Neuen Reichskanzlei vor dem
Diplomatiſchen Korps in Berlin und der in und auslündiſchen Preſſe eine
Erklärung zur politiſchen Lage ab, über die wir im Jnnern
der Ausgabe berichten. Anſchließend ließ er eine Anzahl hochbedeutſamer
Dokument e überreichen, die vor aller Welt die engliſchen
und franzöſiſchen Kriegsagausweitungspläne in
Skandingavien enthüllen. Dieſe ſenſationelle Veröffentlichung des
Auswärtigen Amtes in ſeinem Weißbuch Nr. 4 beweiſt unwiderlegbar, daß
die Engländer und Franzoſen ihre Kriegsausweitungspläne politiſch und

militäriſch von langer Hand vorbereitet und bereits in Gang geſetzt hatten,
als Deutſchland durch ſchnelles Handeln am 9. April die Ausführung dieſer
Pläne in Skandinavien verhinderte.

Verlegene Ausreden in Londen
Dorchschſagencſe Beweiskroft der Dokumenfe

Drahtmeldung un seres Vertreters)
hw. Kopenhagen, 237. April. Die

engliſche Propaganda ſucht die Aungen
des Reichsaußenminiſters zunä durch die
alberne Redensart abzutun, es habe ſich um
eine „Schunellfenerrede“ gehandelt. Als aber
die durchſchlagende Wirkung dieſes Feuer
überfalls erkannt wurde, entſchloß ſich
London zu einer langen offiziellen
Stellungnahme, die ſich durch
Schimpfereien und verlegene Ausreden
charakteriſierten.

Sie wirft der deutſchen r vor,
es handle ſich um eine Verörehung der
Wahrheit. Die „Tatſachen“ ſeien folgende:
1. es ſei allerdings wahr, daß die Weſt-
mächte, wie ſie öffentlich erklärt hätten, die
Abſicht gehabt hätten, dem deutſchen „Miß-
brauch“ der norwegiſchen Gewäſſer zu
ſtoppen womit die nicht aus der Welt zu
ſchaffende Tatſache der Neutralitätsbrüche
egen Skandinavien entſchuldigt werden
ollen. 2. Die Alliierten hätten Finnland

Hilfe gewähren wollen, aber die Entſendung
eines Expeditionskorps wegen der Ver-
weigerung der Durchmarſcherlaubnis durch
Schweden und Norwegen unterlaſſen was
vollkommen unzutreffend iſt, weil die Ent-
ſendung durch den vorzeitigen Zuſammen-
bruch des finniſchen Widerſtandes und den
für London unerwarteten raſchen finniſch-
ruſſiſchen Friedensvertrag vereitelt wurde.
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3. Norwegen habe ebenfalls den Durch-
von Truppen verweigert ein

draſtiſcher Verſuch zur Rettung des Geſichts
der ehemaligen norwegiſchen Regierung,
die tatſächlich im Gegenſatz zu Schweden
eine andere Haltung eingenommen hat.
Wenn die Minenauslegung eine Vorberei-
tung für ein Landungsunternehmen ge-
weſen wäre, ſo wären die, meint London
jetzt, nicht öffentlich angekündigt worden.
Das ſei vielmehr im Jntereſſe der Neu
tralen geſchehen. Tatſächlich ſtellte die eng
liſche Minenauslegung den Verſuch dar, die
deutſche Flotte von einer Störung der ge
planten Jntervention abzuhalten und wurde
deshalb bekanntgemacht. 4. Die deutſche
Expeditionsarmee ſei vor der engliſchen
Minenauslegung ausgelaufen eine Dar-
ſtellung, der die Tatſache gegenüberſteht, daß
die engliſchen Pläne rechtzeitig vor ihrer
Ausführung zur Kenntnis der deutſchen
Staatsführung gelangten. 5. Es ſei richtig,

die Weſtmächte die Neutralen auf-
gefordert hätten, ſich gegen Deutſchland zu
ſchützen aber es ſei nicht wahr, daß ſie
eine Ausdehnung des Krieges geplant
hätten. Auch hier beſtätigt die verlegene
engliſche Ausflucht nur, daß die durch Doku-
mente erhärteten deutſchen Feſtſtellungen
zutreffen, zumal die ganze Welteuge der engliſchen Auf-etzungsverſuche geweſen iſt.

Aufn.: Scherl
Reichsaußenminister v. Ribbentrop sprach zum Diplomatischen Korps in der Reichskanzlei

Unser Bild zeigt ihn mit dem yen des Diplomatischen Korpe, Mgr. Orsenigo

weitere

Senſakionelle Beweiſe
Von Dr. W. Esser

Die ſenſationellen Enthüllungen des
Reichsaußenminiſters über Pläne der
Weſtmächte zur Kriegsausweitungſind deswegen von erſchütternder Wucht
als durch ſie bewieſen wird, wie gewiſſen
los und Frankreich das norwegiſche

iſt der Blutſtrom dieſ
Völker verſandet, als die Plutokraten ge-
wiſſenlos und verbrecheriſch daran gehen,
Norweger als drittes Volk für ſich ins
Feuer zu ſchicken. Mit nackter Gewalt ſoll-
ten ſie dazu gezwungen werden. Jhr Blut
ſollte fließen, damit England und Frankreich
den Krieg auf Umwegen gewinnen könnt i.
Vor dieſem ſchamloſen Gewaltakt iſt. die ge
ſittete Welt einfach ſprachlos. Dieſen elen-
den Heuchlern und falſchen Propheten für
Völkerrecht und Völkermoral wird mit den
in Norwegen gefundenen Dokumenten die
Maske von dem teufliſch grinſenden Geſicht
eriſſen. Jetzt erkennt die Welt, daß die
lutokratien auch den letzten Reſt von a

und Gerechtigkeit zu den geſch
haben. Denn nun iſt auch ihr Plan enthüllt,
wie ſie die nordiſchen Völker überfallen woll
ten, um Deutſchland in der Flanke angreifen
zu können.

England und Frankreich ſind in der Tat
auf den Tiefſtand menſchlicher Beſtien ange
langt. Sie haben jeden Anſpruch verwirkt,
der Völkergemeinſchaft anzugehören. Wer ſo
ſyſtematiſch den Untergang ganzer Völker
vorbereitet, und alles Leben in Blut erſticken
will, ſchaltet ſich ſelber aus der menſchlichen
Gemeinſchaft aus. Wie Schuppen fällt es der
Menſchheit von den Augen, wenn ſie in den
vom Reichsaußenminiſter vorgelegten Doku
menten lieſt, wie brutal und hemmungslos
die Plutokratien den Krieg vorbereiteten,
und dann, als ihre Hoffnungen am Weſtwall
ſcheiterten, alles darauf anlegten, andere
Völker für ſich in den Krieg zu zwingen.
Jetzt liegen die ſenſationellen Beweiſe
vor, daß die Ausweitung des Krieges der
tragende Gedanke der plutokratiſchen Kriegs
führung iſt. Mit Hilfsvölkern glaubt ſie zu
erreichen, was ihr allein nicht gelingt. Wie
abgrundtief iſt doch ihre Heuchelei, daß ſte
alles zum Ueberfall auf die nordiſchen Völ
ker vorbereitete, inzwiſchen aber mit
Lockungen und Drohungen verſuchte, die
neutralen Länder auf ihre Seite zu ziehen.
Als dann doch nichts die Weſtmächte ihrem
Ziel näherbrachte, ließen ſie den vorbereite-
ten Plan abrollen, in Norwegen einzufallen,
um die nordiſchen Völker als Vaſallen gegen
Deutſchland zu mißbrauchen.

Die Dokumente, die unſeren T
in Norwegen in die Hand fielen, werden
auf alle friedliebenden Völker eine nieder
ſchmetternde Wirkung haben. Daß die
Kriegsverbrecher in London und Paris in
der norwegiſchen Regierung Geſinnungs-
enoſſen von gleicher Gewiſſenloſigkeit
anden, wird das norwegiſche Volk W

mit größter Beſtürzung erfahren. ieſe
feige Regierung, die nur lahme Proteſte
gegen die engliſchen Neutralitätsverletzun-
gen hatte, iſt jetzt ebenfalls entlarvt; ſie ſtand
längſt auf der Seite der Plutokratien, und
war bereit, das eigene Volk für fremde
Intereſſen zu opfern. Sie hat ihre Rolle
als Treuhänder des norwegiſchen Volkes
ſchmählich mißbraucht. Dieſe zweideutige
Rolle hat Deutſchland rechtzeitig durchſchaut.
Denn wenn das engliſch- franzöſiſche Expe
ditionskorps ſchon auf See unterwegs war,
als England die Minenfelder in norwegi-
ſchen Gewäſſern legte, um dieſe Truppen
transporte gegen deutſche Angriffe zu
ſichern, konnte es für Deutſchland kein
Zögern mehr geben. Nur durch ſchnellſten
Zugriff konnte das Unglück verhütet wer
den, die nordiſchen Länder zum furchtbaren
Kriegsſchauplatz werden zu laſſen.

Die jetzt der Weltöffentlichkeit unter-
breiteten Dokumente ſind nur die erſte
Faſſung einer laufenden Sammlung. Der
Reichsaußenminiſter hat indeſſen geſtern
ſchon vor den Vertretern der ganzen Welt
das ungeheure Verbrechen ausreichend auf
gedeckt. das England und Frankreich in
Skandinavien verüben wollten. Jedes
w Dokument kann darum dieſeSchandtat nur beſtätigen. Die Tatſache
ſelber aber liegt klar vor allen Völkern.
England und Frankreich ſind vor dem Ur
teil der Weltgeſchichte gebrandmarkt als
die Urheber dieſes Krieges, und ſie ſind
jetzt entlarvt, auch anderer Völkern ein
furchtbares Blutbald bereiten zu wollen. M
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Fingern wird die Menſchheit auf die
Plutokratien zeigen, und ſich im Entſetzen
vor ſolcher Scheußlichkeit mit Ekel abwen-
den. Den Plutokratien gelingt es nicht
m ſich von dieſer Blutſchuld reinzu-
w Nach dem Weltkrieg, der auch ihr

Wel über Kriegsſ irrezuführen. Jegst aber vereiteknvon Dokumenten dieſen Verſuch.
deutſche Weißbuch über die Vorge-

ſchichte des Krieges hat ihre jahrelangen

e r egen utſchland un eAufhetzung der g5 en gegen das Reich auf

o Militäriſch iſt das Kapitel abgechloſſen, denn die Polen wurden durch
den deutſchen Blitzſieg erledigt. Moraliſch
aber wird die Blutſchuld der Plutokratten
durch die Jahrhunderte nach Vergel-
tung ſchreien. Nur mit tiefſter Verach-
tung werden die Völker kommender Zei-
ten von dem e n 1 Englands und

rankreichs ſprechen, durch den ein neues
lutbad über Europa gebracht wurde.
Trotz all der vernichtenden Beweiſe in

lichen Kriegshetzer in
ihren Gewiſſen ungerährt. Sie verdoypelten
vielmehr ihre r durch die Aus
weitung des Kriegſchauplatzes unſagbares
menſchliches Leid in andere Länder zu

fie dafür außer Kraft. Den
Rechnung falſch. Wer ſie ſich zu eigen
machte, ging daran zugrunde. Polen iſt
e

T Widerſtand
noch gelüſten,

ſeine Haut für die Plutokratien zu riskieren.
r wählt England weiter unter den neu

tralen Staaten, möge jedoch das Schickſal
ſie davor bewahren, den r Weg zu

en.

daze mächtige Freunde. Jtalien hat gerade
in dieſer Woche ſeine Meinung ſo nachörück
lich geſagt, daß kein Zweifel darüber be
ſteht, daß fede Veränderung auf dem Balkan
oder im Mittelmeer auch dort den Kriegs
brand entfeſſeln wird mit dem ſicheren
gebnis einer Niederlage der Plutokratien
und ihren etwaigen Vafallen.

Die We ichte wird es immer alsv ührersdaß er durch den blitzſchnelken
die nordiſchen Bölker vor dem Krieg
e, den die Plkutokratien dorthin

verbrecheriſchen Plan, Skandina
überfaklen. Die engliſchen Soldaten

ſchon viel Blut laſſen müſſ denn
in Norwegen auftraten, wuröen ſte

Truppen in die Flucht ge
Jeder einzelne geſchlagene Eng

edoch ein Beweis für die
a

3
7 8

z z

Menſchheit ſizen, und wer die wahren
einzigen Friedensſtörer ſind. Dieſe

pkutokratiſchen Feinde aller Völker kern
z

eu Schwert herausge
eher wieder in die Scheide fährt,
niedergekämpft ſind. DenSoldaten fehlt es an nichts, dieſe

che Tat zu vokllbringen, und Las
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einde und usrottung diefer Geißel der Menſchheit nur
noch mehr erhärten.

gpionaggeguſträge über Schiffs

und Truppenbewegungen
(Vebersetzung aus dem Englischen)

An die Admiralität, London. 30 258.
An die britiſche Geſandtſchaft, Oslo.

An Admiralität (für Direktor Marine
Nachrichten-Abteilung), wiederholt für Ma
rineattaché, Oslo. ie folgenden norwegi-
ſchen Truppenbewegungen haben am 12. Ja
nuar ſtattgefunden. 10 Uhr Greenwicher

t: Etwa 400 Soldaten wurden von einem
er am 13. Januar gelandet. 2 Uhr

Greenwicher Zeit: Zwei Dampfer von etwa
1500 Tonnen legten an, luden die beförder-
ten Truppen aus und ſetzten ihre Fahrt
nordwärts fort. Anzahl unbekannt. Alle
Truppen kamen aus dem Süden. T. O. O.
1225/13/1/40.

An Konſul Cumming, britiſches Konſulat,
Tromſö. 30 332.

Erbitte Mitteilung, ob irgendwelche
Schiffe Tromſö heute Sonnabendmorgen
mit norwegiſchen Truppen paſſierten. Bri-

Konſul Narvik. T. O. O. 1229/18/
S

Aus Tromſö An britiſchen Konſul Narvik.
14 403.

Dortiges Telegramm vom 13. Januar.
Jch beſitze hierüber keine Nachricht und ſah
perſönlich nichts während der Tagesſtunden.
Allerdings finden ſtändige Truppenbewegun-
n nordwärts durch Poſtdampfer ſtatt.

O. R. 2100/13. T. O. O. 2024/13/1/40.

Gefängnis für jüdiſche Emigranten
Jn Antwerpen wurden drei jüdiſche Emigranten

wegen fortwährender Gaunereien und Paßfälſchun
gen r Monaten bis drei Jahren Gefängnis
verurteilt.

Feuer in einer britiſchen Flugzeugfabrik
Jn einer Flugzeugfabrik der engliſchen Regie

rung in Denham (SGrafſchaft Buckinghamſhire)
brach ein Feuer aus, durch das eine Anzahl vonAafenen vernichtet wurde.

Befehle, die man Engländern abnahm
(Obersefzungq ous chem Englischen)

7. 4. 1940. BuchnummerAusf.-Nr.
Operationsbeſehl für das 8. Btl.

The Sherwood Foreſters
1. Allgemeine Abſicht. Die Abficht der

Stratford-Truppe iſt, bei 512, 547 und 548
zu landen und dieſe Häfen zu beſetzen, um
ſie dem deutſchen Zugriff zu entziehen.
wirö angenommen, daß unſere Hilfeleiſtung
durch die Einwohner freudig aufgenommen
werden wird, aber die J ob Slandet werden ſoll oder nicht, obliegt der

Marine.
2. Abſicht. Die Abſicht von 547 iſt, nach

Weiſung der Kgl. Marine, zu landen und
folgende Oertlichkeiten in Verteidigungs-
e ſetzen: a) Hafen und Kais,Je bei Sola, c) Seeflugſtation
t en nördlich Sola.8. Mögläches ten. Jm erſten
Augenblick iſt hauptſächlich durch feindliche
Luftſtreitkräfte Widerſtand zu erwarten:
dieſer kann während der Landung erfolgen.

Jn ſolchem Falle wird die Landungdurch die Kgl. Marine gedeckt. Sobald die
Truppen ausgeſchifft ſind, ſind ſie für ihren
eigenen Luftſchutz verantwortlich. Es kommt
darauf an, einerlei, ob der Feind nie iſt
oder nicht. die Truppen von den Kais zu
ihren Bataillonsfammelplätzen zu führen
uns ſoviel wie möglich abzurücken.

Es iſt ferner möglich, daß, obwohl eine
Landung unſererſeits im Hafen ausgeführt
werden kann, der Feind unſerer Beſetzung
des Flugplatzes zuvorkommt. Jn dieſem
Falle iſt ſofort zur Einnahme des Flug
platzes zu ſchreiten.

4 Für die Ausſchiffung ſtud Sonn
derbefehle ergangen.

5. Sammelplätze. ga) Foreſters
Krankenhaus, b) Brigadeſtab Park bart
ſüdlich der Kathedrale.

Das Bataillon rückt vom Kai zugweiſe
ab. Der Bataillonsſtab richtet ſich zunächſt
im Krankenhaus ein. Leutnant R. Bradley
wird als Verbindungsoffizier beſtimmt und
hat der Brigade zu melden, ſobald der
Bataillonsſtab fich eingerichtet hat.

K. Flugplatz und Seeflug-ſtation. 8. Foreſters hält ſich bereit, ſofort
nach Sola abzurücken, ohne auf Fahrzeuge
und Gerät zu warten.

7. Marſchfolge ab Sammelplatz: „D-
Kompanie als Vorhut, „C Kompanie
Bataillonsſtab, 1. Zug, 2. 3 drei LMG
Bren und die Fahrer der M ahrzenge,

Zug, 6. Zug. „A“ Kompanie, „B“ Kom
panie.

8. a) der Synarlas iſt durch die Vorhut
Kompanie zu beſetzen; b) die „Cr-Kompanie
richtet einen Beobachtungspoſten an der
Seeflugſtation 1 Meilen nördlich Sola ein;
c) Anweiſungen für die Sicherung des Flu
hafens von Sola und die Flugſtation nörd
lich von Sola werden gegeben, ſobald dieſe
beiden Punkte in Beſitz genommen ſind.

9. Das Bataillon Liconſhire ſteht gar
Berfügung der Truppenabteilung und be
ſetzt den Hafen von Stavanger.

10. Luftſchutz
Unmittelbar nach nbeſitznahme desFlughafens und der grade ſind

leichte Maſchinengewehre zum Luftſchutz ſo
ſchnell wie möglich einzuſetzen.

Folgender Befehl iſt zu beachten: Gegen

kein Feuer ervffunen
wenn a m 7
ſind, b) das ngseng
ausübt.

11. Bei jedem n twitVLandeseinwohnern große
Zurückhaltung zu beobachten. Bon
in der Form tätlichen xnur im Falle äußerſter No Gbrauch zu machen.

12. Verwaltungsbe ſtimmungen
2) Quartiermeiſter St. r wird als Sbeſtimmt. Dieſer Offizier auch Ka

Brigadeſtabes verantwortlich. Lt.
Gehilfe des Gepäckoffiziers beßimmt. Der a
ihm zur Verfügung. Alles Gepäck undvon eneinem dem Gepèäckoffizier auszuwählenden
platz zu bringen.

z 75 2 e r 7 ner e er rm d will xeſſen Er degibe ſich dann zur Liuvy wach

M it i Gewehrträgerm r aLeute MGS Gruppen zu Fa da
d) Verpflegung. Eine Portionbeutel wird durch die Marine vor der A

gegeben. Die heute ausgegebene eine erne
nur auf Befehl des Kommandeursſind por Hertaſſen des u ß Nun

heim, Mantel gerollt
d a eider Je Dich ſind t m

ompanie MannKompanie zu ſammeln und a

r 3 wirdlich gemacht.

e r v Hwet w.rrad zu jeder Kompanie.ge M. S. „Glasgow

geg. Unterfchrefe, 77

zu en.e planmäßigeund die i Sandſücke S

Auszug aus dem ſogenannken
1. Nachſchub. 1. Algemeines.

Dieſer Plan dient der Entſendung kleiner
Jnfanterie-, Pionier- und zugeteilter Trup
pen nach 512, 547, 548.

2. Geheimhaltung.Die ſchärfſten Vorſichtsmaßnahmen ſind
zu ergreifen, um die Geheimhaltung der
Operationen, die r Durchführung des
Planes notwendig ſind, ſicherzuftellen. Zu
dieſem Zweck wird auf den Plan nie anders
als mit ſeinem Code- Namen hingewie-
ſen, und bis zur Durchführung der Ver
ladung wird der Beſtimmungsort der
Streitkräfte niemand mitgeteilt.

3. Stärke und Ausrü w.Eine genaue Kriegs und Stärke fürdie Truppenabteikung i unter D. 1 (d) B. R.
No. XXX 52 vom 2. Februar 1940 ausgegeben
worden. Eine Abſchrift iſt im Anhang A beige-
fügt. Ein beſonderer Satz von S. 1098 Aus
rüſtung iſt an die Einheit ausgegeben worden.

zu

4. Beziehungen zu den Ort s
behbörden.

Die Truppenabteilung iſt in bezug auf Trans
b Verſorgung, Ferne Lazarett undmhukanzweſen vollſtändig auf die Ortsbehörden

angewiefen. Es iſt daher von weſentlicher Be
ne e engſte Verbindung zwiſchen dem ört-
lichen ilitärkommandanten und den örtlichen

herzuſtellen. Durch den britiſchen
onſul oder Vizekonſul jedes Hafens erfolgt Be

reitſtellung von Dolmetſchern je nach Bedarf.

Transport und Unterbringung.
Es werden weder Transportmittel noch Zelte

mitgenommen. Eine der erſten Aufgaben des Be
fehlshabers an dem ausländiſchen Ort beſteht dar
in, die nötigen Transportmittel zur Beförderung
des Gepäcks für allgemeine Zwecke bereitzuſtellen
ſowie die Unterbringung ſeiner Mannſchaften

6. Nachſchub.
Nachſchub aus dem Vereinigten Königreich durch

normale Handelsſchiffe, die wöchentlich oder inner

Briliſcher Konſul ais Spion
Uebersetzung aus dem Enghiechen)

Der britiſche Marinegtt iim an den e e i
Stockholm, den 14. Februar 1940.

Lieber Konſul Kapitän
Hiermit möchte ich zunächſt Maxtonmeinen Hilfsarbeiter fur vertrauliche An

elegenheiten bei Jhnen einführen, den ichde Gnade empfehle. Er bringt einen
agebogen mit, der in den 7777 Winter-

eden für Spaß und Gaudium ſorgen
rd.
Die Befehle der Admiralität gehen da

hin, daß dieſe Sache dalli, dalli, ohne Rück
ſicht auf Koſten zu erledigen iſt. Ich ſchlage
daher vor, daß Sie einen von Jhren klugen
jungen Leuten mit ſeinem ckchen nach
Tromö ſchicken und daß er dort auf Ant
wort wartet und ſie Jhnen zurückbringt.
Dann werden Sie, ſagen wir, Smith, mit
W und der Tromſder Antwort zu mirerunterſchicken; er muß aber den Brief
unter ſeinem Hemd tragen. denn die
Tatfache, daß er einen Brief bei ſich führt,
darf nicht bekannt werden. Jn er
Zwiſchenzeit werden Sie einen ſchwediſchen
Einreiſeſichtvermerk für Smith beſorgen und
zwar Hin und Rückreiſe und wenn das
irgendwelche Schwierigkeiten macht. laſſen
Sie es mich bitte telegraphiſch wiſſen.
Als Grund für den Sichtvermerk iſtnatürlich Krholung anzugeben. Er
muß mindeſtens für vier Tage gültig ſein,
da die Reiſe zwei Tage beanſprucht.

Jch beauftrage Maxton, Jnformationen
bis Punkt 11 unterwegs zu beſchaffen.
glaube wohl, in Oslo wird man die Ant-
wort auf Punkt 18 haben, aber alles, was
Sie zur Beſtätigung beitragen können, kann
dabei ſein. Wie Sie die Antworten für die
anderen Fragen beſchaffen, werden Sie ſelbſt
am beſten wiſſen. Aber laſſen Sie ſich
dabei nicht erwiſchen, wenn Sie es
vermeiden können.

Mit den beſten Grüßen für Sie alle.
Maxton wird Jhnen alles Neue erzählen.

Jhr John Poland.
Kann ich meine Lineale zurückbekommen

Sie werden hier dringend benbdtigt.

Der Direktor der Marine Abteilung an den leitenden ffskontroll
beamten in Narvik.

81. Januar 1940.
1. Können neue und genaue Stadt und

Hafenpläne an Ort und Stelle erworben
werden?

2. Vor zwei ahren war berichtet
worden, daß ein umfangreicher Ausbau des
Hafens für die nahe kunft zu erwarten

ſei. Nachrichten darüber, wie weik, wenn
überhaupt, dieſer Ausbau fortgeſchritten iſt,
werden benötigt zuſammen mit allen verfüg-
baren Einzelheiten betreffs Pläne für die
Zukunft.

8. Wieviel Einwohner hat Narvik zur
Zeit

4. Einzelangaben über die Auslade-
möglichkeit und Einkaden und die gegen
wärtige oder geplante Benutzung des
Marineſtützpunktes in Ramſund werden be
ſonders bendtigt.

5. Einzelheiten werden benötigt über die
enauen Reparatur und andere Möglich-
eiten der Luoſſavara-Kirunavaara A/S.

L. K. A. B. Werfſt.

6. Angaben werden bendtigt über die
Kohlenverſorgung: a) Anzahl und Lage
der Lager, b) gegenwärtige oder normake
Vorräte, c) größte Lagerfähigkeit.

7. Angaben werden benötigt betreffend
Treibſtoffvorräte: a) Art des Treibſtoffes,
b) Anzahl und Lage der Tanks, 9 gegen

oder normale Vorräte, d) größte
Lagerfäthigkeit.

8. Welche Nachrichtenmittel (Telephon,Telegraph uſw.) ſind verfügbar? vs

9. Mit Bezug auf die Verteidigunvon Rarvir 8a) Können Sie beſtätigen, daß 5 Geſ eoberhalb Ramſunds aufgeſtellt t
der Nähe der Einfahrt zu dem VLofoten
fjord und können Slſe die genauen

tellungen angeben?
b) Können Sie Einzelangaben machen beKaliber, Cchuoeitt u Be

ſtreichungswinkel der Geſchütze?
e) Können Sie beſtätigen, daß die Ver

teidigung von Narvik in einer mobilen
Batterie von vier Zlak eſchützen beet und Einzelheiten i an
geben
Können Sie beſtätigen, daß Narvik

durch ein Küſtenverte daun ae mit
20-Zentimeter-Geſchützen im Weſtfjord
W tigt werden wird oder verteidigt

10. Angaben werden bendtigt bezüglichBeſwaffer dert der Küſte unter en

tspunkt von h e ltähkeiten und Streifpatrouillen uſw.
11. Würden Sie beſtätigen, daß die

Eiſenbahn zwiſchen Narvik und Riks-
räsnis leicht ſabotiert werden kann.ejahendenfalls werden Einzelangaben

über die Stellen, an denen die Eiſenbahn
verwundbar iſt, benötigt.

12. Wel f d Ortund éteue r m
Leichter, Schleppkähne und Schlepper?

Stratford Plan
halb zehn Tagen vom Vereinigten

Sie Bos liche ne herg e wir eStreitmacht von 512 aus operieren; jedenfalls
dieſe Truppe für den Nachſchub Stratford verant
wortlich. Die Truppen werden ſo zum
Teil auf Ankauf an Ort und Stelle angeivieſen.Aus dieſem Grunde werden zwei offuſer der
Nachſchubtruppe, ein Zahlmeiſter und ein
offizier des Zeugweſens jeden Truppenteil

Beſondere Jnfſtruktſonen für die Nachſ
offiziere werden geſondert ausgegeben.

a) Nachſchub. Nachſchuh für 14 TDu P w. w. x ſtrd na ver und von ddaſen an 547 und 548, je nach Bedarf verteilt.

Zuſatz betr. Nr. 6) Ende des erſten Abſatzes:
nach „Stratford“ iſt folgender Satz hinzuzufügen:
„Das er Verſorgungsſchiff wii etwa i
von 14 Tagen nach Ankunft der Truppe eine) Munition. Folgende Munition Hut
pro Bataillon von der Truppenadteilung mitge
führt: W Mk VII 178425 Leucht
ſpur 2000, Antitankgewehr u RNate) 9640 ß,
3/ Zoll Granatwerfer 195 117 Rauch, ü
Granatwerfer 864 Rauch, 0,38 Revolver 894, Hand
granaten 180, Leuchtkugeln 384 leuchtend 48 rot 48
grün. Exploſivſtöffe: ein beſonderer Satz
an Exploſivfſtoffen iſt vorgeſehen und wird mitge
nommen (wie im Anhang D). Die Infanterie
wird ſich mit Gewehr und Revolvermunition in
den Patronentaſchen einſchiffen. Andere u
von Munition werden nicht unverpackt mi rt.

12. Karten
Dieſe werden dem Stab an Bord vor der Ein

ginn durch die Kartenabteilung vom Krie
miniſterium ausgehändigt. Außer Blättern
1:1666 Karten ſind zu Beginn des ne vrr
Photokopien von 534 und 335 1:100 (an einiStellen 13200 000) verfüghar. Dieſe Karten r
alt und meiſtens aus der Zeit vor 1800; ben
kein Sitternetz und meiſtens auch keine
ſchichtenlinien.

14. Tarnung, Abhwehr,a) Ein Rag an es 3 et a
ſind in jedem Hafen eingeſetzt. Briefe ſind
die Offiziere der Truype zu jenſteren, Zenfurmarken und Schlüſſelmarken Piten vor der Einfchit

ne en eheenſur und die uinden ſich im Handbuch für Mutf

wo ſtanſchrift ee oſtanzen u neneon, Truppenteil oder Stad Fewpoſt, ompane u

15. Tarnungsbeſtimmungen, Nach
richtendien ſt

2) Die Pezeanzng von Oertlichkeiten mit
zahlen nach dem bereits ebenen Codeange
nach Einſchiffung auf. d) Oertliche T one Werden benutzt werden müſſen. reiſe
hierbei notwendig, da keine Uebe
ſein wird. c) Ein Block mit Decknamen wird
Kommandoſtab gntert e DieTelegrammanſchriften für die c W
folgende: Stratforce für 348, Convert für
Ortlook für 512. Dieſe Anſchri werden der
Poſtbehörde mitgeteilt werden, ſobald die Truppe
gelandet iſt. Alle Telegramme aus dem Vereinig-
ten Königreich werden an die Truppenabteilungen
über das Kriegsminiſterium geſandt, bis weitere
atte Be wiſchen britiſchen Truppen

Beziehungen z en britiſchen uns
örtlichen Militärbehörden.

b r c a e d Pen Militärefehlshabern entſprechen rem Rang zu machen.Deckblatt Nr. 1. 8
Allgemeine. Setze hinzu am Ende von Abſatz 1:

Falls die Truppen bei 547 ſich zurückzimüffen, haben ſie nach 548 zu gehen. Le bei 547
Offizier hat unverzüglich an Ort und

Stelle feſtzuſtellen, wieviel Schiffsraum dort ver
bar r w werden kann, um dieſe Bewegung aus
zuführen. Er hat dies frühzeitig an das Kriegs
miniſterlum oder den Kommandoftab melden.
Das Kriegsminiſterium wird für eleitſchiffs
Sorge tragen.“

Generalſtab (P), 4. April 1940.

Gauverlagsleiter: Burkhard Vineent
Hauptſchriftleiter Dr. Wilhelm Eſſer

Verantwortlich: für Politik: Dr. Gerhard Malbeck; Chefvom Dienſt: i illi Billhardt; golaled: Fra
Gomm; Kreis- Nachrichten und Heimatteil: Richard Win
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die Erklärung der Deutſchen Reichsregierung
Anprangerung der ſchamloſen Verlogenheit der Weſtmächte durch Keichsaußenminiſter von Kibbenkrop

Berlin, 27. April. Die Erklärung des
Reichsaußenminiſters hat folgenden Wort
lant: Ew. Exzellenzen! Meine Herren
von den Diplomatiſchen Miſſionen! Und

habe Sie eingeladen, heute hierher
men, um Jhnen unmittelbar eine

Nethe von politiſchen Dokumenten
zugänglich zu machen, die nach Aufſicht der
Reichsregierung für die Weltöffentlichkeit,
a be

habe zu dieſen Dokumenten im
Reichsregierung folgendes aus

September haben die Machthaber
land und Frankreich dem Deutſchen
den Krieg erklärt. Sie hatten hierzu
ei vernünftigen Grund. Das deutſche

und ſein Führer haben ſeit dem Ja-
1988 ſtändig ihren Willen bekundet, mit

e und dem franzöſiſchen Volke
en und Freundſchaft leben zu wollen.

er
4

ten Krieg Der Plander engliſch- franzöſiſchen Machthaber, das
Dextſche Reich aufzulöſen, das deutſche Volk
politiſch zu entrechten und wirtſchaftlich zu
h von der geeinten Kraft der

Nachdem nun von vornherein ein direk-
der Angriff auf den deutſchen Weſtwall als
ausſichtslos erkannt war, und der von den
engliſchen und franzöſiſchen Machthabern

en Deutſchland vorgetriebene polniſche
ete ſuchte man verzweifelt

nach neuen Möglichkeiten, um Deutſchland
beizukommen.

Auswellung des Krieges
So wurde von der politiſchen und mili

türiſchen Leitung der Weſtmächte die Aus
weitung des Krieges zum tragenden
Gedanken ihrer Kriegspolitik erhoben. Eng
land und Frankreich verſuchen deshalb, ſeit
Beginn des Jahres mit allen Mitteln durch
ein Hereinziehen neutraler Staaten eine
Berlagerung des Kriegsſchauplatzes herbei-
zuführen.

Am 31. Januar 1940 hat Herr Chur-
chi lI mit ſeiner berüchtigten Rede gegen

enteeen
ier

keiner Rede eines engliſchen oder l
eu

tralen gefehlt, ſich an dem Kampfe gegenDerſſchlend zu en. Nur einige Se
ſpiele: Herr amberlain erteilte am

m 24. Februar ſtellt rerlain nach der flagranten engliſchen
Neutralitätsverletzung und dem Ueberfall
auf das deutſche iff „Altmark“ innorwegiſchen Hoheits ewäſſern feſt, daß dies
nur eine „tech niſche Neutralitäts-
verletz un ei. Am 37. Februar erklärt

urchill, er ſei es müde, über die
er Neutralen nachzudenken. Am

20. März ſag der engliſche Kriegsminiſter
e y, die Engländer ſeien willige und

ige üler der Lehre, daß die Nicht
der Rechte der Neutralen vorteil-

et ei. Am 30. März verkündet Herr
urchill, es wäre nicht gerecht, wenn

die Weſtmächte im Kampf um Leben und
Tod an legalen Abma ungen feſthielten.
Am 5. April ſtellt Lord de la Warr- feſt,
weder Deutſchland noch die Neutralen dürf-
ten ſich darauf einlaſſen, daß England ſich
die Hände auf den Rücken binden laſſen
werde, indem es das Recht nach dem Buch-
e befolgte. Am 6. April 1940 erklärte
er engliſche Arbeitsminiſter, weder Deutſch

land noch die Neutralen könnten damit rech-
nen, daß die Weſtmächte ſich an den Buch-
ſtaben des Völkerrechtes halten würden. Am
10. April 1940 warnt Lord Halifax die
Neutralen, nicht zu ſpät um Hilfe zu bitten,
weil dies für ſie gefährlich ſei. err
Reynanud erklärt am 11. April drohend
an die Neutralen, daß ſie allen Anlaß
hätten, jetzt ihre Lage zu überdenken.

Brnkale Offenheit
Während bisher dieſe Aeußerungen der

engliſchen und franzöſiſchen Staatsmänner
entweder eine verſteckte Aufforderung oder
eine verſteckte Drohung an die Neutralen
darſtellten, läßt Herr Duff Cooper am
12. April die aske vollends fallen und
erklärt mit brutaler Offenheit: „Nachdem
wir den Neutralen klargemacht haben, daß
ihre eigene Freiheit und Unabhängigkeit
auf dem Spiele ſteht, müſſen wir ihnen

en was wir fordern und welche
Le er von ihnen in dem Bündnis zu

ſpielen hat, das der Vernichtung Deutſch
lands dient. Wenn einer oder der andere
dieſer Staaten Zeichen des Zögerns zeigt,
müſſen wir ſo vorgehen, daß ein derartiges
Zögern ſofort überwunden wird.“

Für ihr Ziel einer Ausweitung desKrieges ſahen England und Frankreich im
finniſch ruſſiſchen Konflikt die
erſte willkommene Gelegenheit. Am
12. März hat Herr Daladier und am
to. März Herr Chamberlain öffentlichverſichert, daß ſie entſchloſſen geweſen ſeien,
mit militäriſchen Kräften in den Konflikt
einzugreifen unter Benutzung des Gebietes

e e e ndaß ſie aber on nmachen en von der Zuſtimmung der

ſkandinaviſchen Staaten zum Durchmarſch
ihrer Truppen.

Dieſe öffentliche Erklärung der beiden
Regierungschefs von England und Frank-
reich war eine glatte Unwahrheit.Die Reichsregierung kennt den Bericht des
finniſchen Geſandten in Paris
vom 12. März an ſeine Regierung. Jn
dieſem Bericht meldet der Geſandte, Herr
Daladier und Herr Churchill hätten ihm
die beſtimmte Verſicherung abgegeben, daß
auf einen finn ländiſchen Appell die bereit-
geſtellten engliſchen und franzöſiſchen Trup
pen aus ihren Häfen abfahren würden, um
in Norwegen zu landen. An Norwegen
und Schweden würde lediglich in einer Note
der Durchmarſch notifiziert werden, ohne
daß die Regierungen beiden Länder
h um Erlaubnis gefragt würden. Die

lomatiſchen Beziehungen Englands und
r. ur Sowjetunion würden ſoort abgebrochen werden. Herr Churchill
war, wie ſich aus dem Bericht ergibt, am
11. März abends im Flugzeng eigens na
Paris gekommen, um auf dieſe Weiſe no
im er Augenblick den ruſſiſch-finnländi
ſchen Friedensſchluß zu verhindern.

Ein weiterer ſchlagender Beweis, in
welchem Ausmaß bereits damals England
und Frankreich ihre Jntervention im Nor-
den vorbereitet haben, ergibt ſich aus einer
377 Anzahl von Dokumenten, die

deutſchen Truppen bei ihrer Aktion in
Norwegen in die Hände gefallen ſind und
von denen eine kleine Auswahl heute der
Oeffentlichkeit überreicht wird. So geben die
in Narvik gefundenen Dokumente einen
umfaſſenden Einblick in die Tätigkeit des
engliſchen Secret Service in Nor
wegen, der entlang der geſamten norwegi-
ſchen Küſte ſowie auch in Oslo und anderen
Städten Jnnernorwegens die Erkundung
und Vorbereitung für die Landung des
britiſchen und franzöſiſchen Expeditions-
korps und die Beſetzung Norwegens vorzu
nehmen hatte. Es zeigt ſich hier ſchon, daß
die Engländer mit einer erſtaunlichen Syſte
matik alle Einzelheiten der Landung und
des Aufmarſches durch ihre Spionage-
organiſation des Secret Service im Gehei-
men erkunden ließen, obwohl, worauf ich
ſpäter noch zurückkommen werde, die da
malige norwegiſche Regierung mit den Eng-
ländern bereits ſeit langem im Geheimen
ſympathiſierte.

Bericht des norwegiſchen Geſandken
die Abſichten der britiſchen und

franzöſiſchen Regierung bei der geplanten
Entſendung ihres Expeditionskorps über die

für Finnland seßen Rußland noch weit
nausgingen, zeigt Bericht des franzö

ſiſchen Marineattaches in Oslo vom 8. Fe
bruar, der erklärt, daß alle ſeine für die
Landung notwendigen Erkundigungen den
lokalen norwegiſchen Stellen gegenüber un
ter dem Vorwand von Trausporten nach
Finnland im Geheimen betrieben würden.

Während aber dieſe engliſchen Vorberei-
tungen zur Ausweitung des Kriegsſchau
platzes gegen Deutſchland im Norden in allernlichteit getroffen wurden, hat Herr

hurchill durch eine Reihe unvorſichtiger
Aeußerungen, die der deutſchen Regierung
aber zur Kenntnis kamen, die wahren Ab-
ſichten und Ziele enthüllt. Unter den heute
der Oeffentlichkeit übergebenen Dokumenten
befindet ſich deshalb auch ein Bericht des
norwegiſchen Geſandten in London an ſeine Regierung über eine Preſſe-
konferenz, die Herr Churchill am 2. Fe
bruar in London mit den Preſſeattachés der
neutralen Nationen abhielt.

Jn der er darüber wird berich-
tet: Herr Churchill tobte gegen Norwegen
und denn das ſchwediſche Erz
dürfte nicht mehr nach Deutſchland kommen,
um dann offen zu bekennen, daß es das große

iel ſei, die ſkandinaviſchen Staaten in den
eg hineinzuziehen und daß die beſte Art,

dies zu erreichen, darin beſtünde, daß ſich die
andinaviſchen Staaten an Finnlands Seite

chlügen.

Jch muß dazu nun auf Grund des um
faſſenden Materials, das der deutſchen
Reichsregierung ſchon damals vorlag, und
das durch ebenſo wichtige Funde nunmehr
eine Ergänzung erfahren hat, folgende Er
klärung abgeben:

1. Aus allen der Deutſchen Reichs
regierung zur Kenntnis gekommenen Mit-
teilungen und Akten geht eindentig hervor,daß die ſwediſ de Regierung ihre
Neutralitätserklärung in tiefſtem Ernſte
auffaßte und in keinem Augenblick etwas
tat vder pglcgehen ließ, was dem wider
werae We Reichs

2. Die Dent eichsregierung mufeſtſtellen und ſie wird es nunmehr e

die Veröffentlichungen der Akten beweiſen,
daß die frühere norwegiſche Regierung

bereit war, nicht nur eine ſolche Aktion der
Kriegsausweitung zu dulden, ſondern, wennnotwendig, an ihr aktiv teilzunehmen bzw.
ſie zu unterſtützen. Aus allen befonders
von unſeren Truppen nunmehr in Nor
Fek7 gefundenen Papieren geht einwand-
frei hervor, daß die britiſche Spionagetätig-
keit in Norwegen nicht nur mit weite-
ſter Duldung der lokalen und zentralen Be
örden vor ich ging, ſondern daß darüber
inaus viele norwegiſche Stellen und ins-
eſondere die norwegiſche Marine in

weiteſtgehendem Umfange dieſer britiſchen
Tätigkeit Vorſchub leiſteten.

Ein Beweis dafür, daß ſich die norwegiſche
Regierung ſchon früher mit dem Gedanken
trug, auf der Seite Englands und Frank-
reichs, wenn notwendig, in den Krieg ein-
zutreten, liegt auch in jener Niederſchrift vor,
in der über eine Regierungskonferenz beim
damaligen norwegiſchen Miniſterpräſident
Nygaardsvold am 2. März berichtet
wird.

Norwegens Abſichten
Jn wahrhaft zyniſcher Weiſe hat dort der

Miniſter Koht erklärt, daß, wenn England
das Anſinnen auf eine Beihilfe Norwegens
gegen Rußland, d. h. aber in Wirklichkeit zur
Kriegsausweitung ſtellen würde, dann müſſe
Norwegen ſo „nein“ ſagen, daß es in der
Lage wäre, das Nein ohne weiteres in ein
„Ja“ zu verwandeln. Und Herr Koht gibt
dafür dann die charakteriſtiſche Begründung,
daß, wenn Norwegen es nicht vermeiden
könne, in den Konflikt hineingezogen zu wer-
den, die norwegiſche Regierung ſich dann von
vornherein jedenfalls ſo einſtellen müſſe, daß
Norwegen nicht auf der falſchen Seite in den
Krieg eintrete.

Nachdem den Weſtmächten durch den Frie-
densſchluß in Finnland die erwünſchte Ge-
legenheit für eine Einmiſchung im Norden
er genommen war, haben ſie ſofort ver
ucht, neue Mittel und Wege zu finden, ihr

Ziel der Kriegsausweitung zu erreichen.
Die fortlaufenden Bemühungen Eng-

lands und Frankreichs, den Südoſten
Europas in Aufruhr zu bringen, die dauern-
den Anſtrengungen der Sabotage des eng
liſchen Secret Service in den verſchiedenen
Gebieten des Balkans, die Mobiliſierung der
e Weygand uſw., liegen auf dieſer

e

Herr Reynand war unvorſichtig
Um ihre eigenen Abſichten moraliſch zu

motivieren, verſuchten die Machthaber in
England und Frankreich nach dem ihnen ſo
ungelegen ruſſiſch-finniſchen Friedensſchluß
immer deutlicher, Deutſchland der angeb-
lichen Verletzung norwegiſcher Hoheits-
gewäſſer zu bezichtigen.

Unter den zahlloſen hierfür beſtellten
Preſſeartikeln iſt der wichtigſte die Meldung
des „Temps“ vom 27. März alſo zu einer
Zeit, da ſich die Vorbereitungen der Weſt
mächte zur Beſetzung Norwegens bereits
vor dem Abſchluß befanden in der dieſer
von einer angeblichen ſyſtematiſchen Ver
letzung der Hoheitsgewäſſer durch Deutſch-
land ſpricht und nun behauptet, daß ſich die
Alliierten deshalb als berechtigt betrachten
dürften, auch ihrerſeits die Neutralität die-
ſer Gewäſſer nicht mehr zu reſpektieren.

Jn der gleichen Richtung liegt auch eine
Meldung von Havas vom ſelben Tage, in
der davon geſprochen wird, daß die Paſſivi-
tät den eigentlichen Sinn der Neutralität
fälſche und daß die Aktion der Alliierten ſich
darauf beſchränke, das beeinträchtigte Gleich-
gewicht wiederherzuſtellen

Wie dieſe Aktionen der Herſtellung des
Gleichgewichtes aber verſtanden ſein woll-
ten, darüber erhielt die Reichsregierung
Kenntnis durch ein Geſpräch, das der Mi-
niſterpräſident Reynaud wenige Tage
ſpäter am 30. März mit einem aus-
ländiſchen Diplomaten in Paris hatte.

Der Jnhalt dieſer von dem franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten abgegebenen unvor-
ſichtigen Erklärung war die Verſicherung,
daß die Gefahrenmomente für den Weſten

beſonders aber für den Süden nicht
mehr beſtünden, da in den nächſten Tagen
entſcheidende und wichtige Ereigniſſe im
Norden Europas von den Alliierten
getätigt würden.

Dieſe Erklärungen ließen es der deutſchen

Regierung ratſam erſcheinen, nunmehr un-
verzüglich ihre bereits eingeleiteten Maß-
nahmen abzuſchließen und für alle Fälle eine
erhöhte Bereitſchaft ſicherzuſtellen, daß in
2 Augenblick eingegriffen werden
onnte.

Die Einſicht in die unmittelbar drohende
Gefahr wurde verſtärkt, als die Reichsregie
rung einige Tage vor dem 8. Kenntnis er
hielt von der Abſicht der engliſchen und fran

un Regierung, an dieſem Tage die
oheit der ſkandinaviſchen Gewäſſer als nicht

mehr beſtehend zu erklären und anſchließend
ſofort mit beſtimmten Aktionen zu beginnen.
Der Führer gab daraufhin den Befehl zum
Auslaufen der deutſchen Flotte, um im Falle
der Verwirklichung dieſer der Reichsregie
rung mitgeteilten Abſichten ſofort eingreifen
zu önnen.

Die nun vor dem 8. April tatſächlich an
gekündigte britiſche Minenlegung in den
norwegiſchen Hoheitsgewäſſern wurde von
der engliſchen Regierung tags vorher be-
gründet mit der Abſicht des Sperrens der
norwegiſchen Hoheitsgewäſſer für die deutſche
Handelsſchiffahrt.

Jn Wahrheit aber ſollten die Minen, die
vor den norwegiſchen Häfen gelegt wurden,
der Sicherung des engliſchen Expeditions-
korps dienen, das um dieſe Zeit bereits in
der Nordſee ſchwamm. Denn am 8. April
waren die britiſchen Truppen, die zur Be
ſetzung von Stavanger, Bergen, Drontheim
und Narvik angeſetzt werden ſollten, bereits
eingeladen und aus den Häfen ausgelaufen.
Jn dieſem Augenblick erhielt im Laufe des
8. April die britiſche Admiralität Kenntnis
von dem Auslaufen der deutſchen Seeſtreit-
kräfte in der Nordſee. Sie bezog dieſes Auf
treten auf ihre beabſichtigte Landung, ſchickte
daraufhin ſofort die Transportſchiffe zurück
bzw. verſuchte ſie zurück zu dirigieren und
bemühte ſich augenblicklich, in Fühlung mit

letzten Tagen durch die Kriegsber

der deutſchen Flotte zu kommen. Trotzöem
gelang es nicht mehr, alle Transporte wie-
der in die Häfen zurückzubekommen, eine
Anzahl dieſer Schiffe wurde von deutſchen
Bombenflugzeugen noch gefaßt und ver-
nichtet.

Die deutſche Gegenaktion, die am 9. April
morgens zur Durchführung kam, iſt des-halb gerade noch im richtigen Augenblick

L um das cheandungsmanöver an der vorwegi
Küſte zu verhindern bzw. zum Scheitern zu
bringen.

Als nun die verantwortlichen Staats
männer Englands und Frankreichs er-
kannten, daß ihre Pläne der Beſetzung
ſkandinaviſchen Gebietes geſcheitert waren,
ſtellten ſich die Herren Chamberlain, Chur-
chill, Halifax und Reynaud mit ihrem be-
kannten Pathos vor die Oeffentlichkeit und
erhoben ſchwerſte Anklagen gegen das
deutſche Vorgehen mit der kategoriſchen Ver-
ſicherung, daß ſie ſelbſt niemals die Abſicht
gehabt hätten, außer der Minenlegung
irgend etwas auf ſkandinaviſchem Hoheits-
gebiet zu unternehmen. Wörtlich erklärte zu
dem Zweck der engliſche Premierminiſter im
Unterhaus: „Die deutſche Regierung ver-
ſichert, daß der Einmarſch in Norwegen eine
Gegenmaßnahme gegen die Aktion der Alli-
ierten in den norwegiſchen Gewäſſern ſei.
Dieſe Erklärung wird natürlich niemanden
täuſchen. Jn keinem Augenblick haben die
Alliierten eine Beſetzung ſkandinaviſchen
Hoheitsgebietes ins Auge gefaßt, ſolange es
nicht durch Deutſchland angegriffen würde.
Gegenteilige Behauptungen Deutſchlands
ſind reine Erfindungen und haben keine tat-
ſächliche Begründung.“

Lügen und Fälſchungen
Jm Namen der deutſchen Reichsregie-

rung, vor allem aber im Namen von Wahr
heit und Recht will ich Jhnen nunmehr,
meine Herren, jene Dokumente unterbr
aus denen hervorgeht, daß es ſich bei dieſen
Verſicherungen er engliſch- franzöſiſchen
Machthaber nur um Lügen und Fäl-
ſchungen handelt.

Während Jhnen, meine Herren, in denichte unſe
rer Gegner von großen ſiegreichen
Kämpfen der Alliierten und Verbündeten
im Raume von Hamar und Elverum
berichtet wurde, haben ſich tatſächlich in
dieſem Gebiet heftige Kämpfe ab-i Auch Engländer nahmen auJn dieſen Kämpfen haben unn

lichen iderſtand gebrochen, die
ihnen fegerwer ehenden engliſchen und

n
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et mit den engliſchen Berbändenr die deutſchen Truppen im Gebiet von
illehammer den dort kommandieren-

den britiſchen Brigadeſtab ſowieTeile des 8. Bataillons der Sherwood Fo
e von der 148. engliſchen Pyenter
brigade gefangengenommen. ei dem
Brigadeſtab und bei Gefangenen, die in er
folgreichen Kämpfen nördlich von Dront-
heim eingebracht worden waren, fanden
unter einer Menge anderer Dokumente au
der geſamte Operationsplan fürdie engliſche Beſetzung Norwegens. Ebenſo wurden die verſchiedenen
daraus abgeleiteten Befehle der Brigade und
der nachgeordneten Truppenteile erbeuntet.
Dieſe e e deren erſteFolge heute der Weltöffent ichkeit übergeben
wird, beweiſen, daß die engliſche Landung
in Norwegen ſeit langem in allenEinzelheiten operativ vorberei-
tet war und daß der Befehl zum Landen
für die erſten Teile des Expeditionskorps
am 6. und 7. n r wurde. Unterdieſem Befehl befindet ſich S B. auch der
Operationsbefehl des 8. ataillons der
Sherwood Foreſters vom 7. April, der be
weiſt, daß eſes Bataillon bereits andieſem Tage auf dem engliſ Kreuzer

er Fahrt nach Norwegen

h daraus hervor, daß andere Teile dieſer

Erwieſene Kriegsſchuld
Als man im Laufe des 8. April vom

Auslaufen der deutſchen Flotte Kenntnis
erhielt, wurde dieſes Bataillon wieder zu
rückgebracht und ausgeladen.

Jch habe nicht die Abſicht, Jhnen, meine
Herren, im einzelnen den Jnhalt dieſer
Dokumente hier zu erläutern. Sie ſprechen
für ſich ſelbſt. Sie finden ihre Ergänzung
durch eine große Anzahl von Tagebüchern
engliſcher Offiziere und Soldaten ſowie
durch die unterdes vorliegenden Ausſagen
der britiſchen Gefangenen.

Die Deutſche Regierung wird in einer
nun beginnenden Folge von Veröffentlichungen den dokumentariſchen Nachweis
erbringen, daß

1. England und Frankreich ſeit kanger
Zeit die Beſetzung Norwegens vor
bereitet hatten, daß

2. der norwegiſchen Regierung dieſe
Tatſache bekannt war, da

3. zum Unterſchied von Schweden die
norwegiſche Regierung ſich mit dieſer
Tatſache abgefunden hatte bzw. bereit
war, ſo wie ſie es dann ja auch tat,
an der Seite Englands und Frank
reichs in den Krieg einzutreten, daß

4. nur durch das Dazwiſchentreten
Deutſchlands in einer Zeitſpanne
von wenigen Stunden der britiſche
Verſuch ſcheiterte, und daß endlich

5. die nachher abgegebenen Erklärungen
der engliſchen und franzöſiſchen
Machthaber Lügen ſind.
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Großadmiral Kaeder widerlegt
Lügen der Weſtmächte

Berlin, 27. April. Die auch für die
amerikaniſche Oeffentlichkeit völlig unwahr
ſcheinlichen Behauptungen der engliſchen
und franzöſiſchen Preſſe veranlaßten die„United Pret Aſſociation New ork“, an
den Oberbefehlshaber der Kriegsmarine
Großadmiral Dr. h. c. Raeder einige

en zu ſtellen.
Der Großadmiral äußert ſich zur Frage

feindlicher Minenſperrgebiete
in Oſt und Nordſee dahingehend, daß das
Auslegen ſolcher Sperren in einem von den
Weſtmächten nicht beherrſchten Seegebiet
eine ſehr lange Zeit beanſpruchen würde.
Erfolge ſeien der britiſchen Ankündigung

chts der ſtarken deutſchen Abwehr gegen
nenträger aller Art nicht zuzuſprechen.
Die Behauptung der Feindpreſſe, die

Berbindung zwiſchen den norwegi-
ſchen Häfen und Deutſchland ſei
abgeſchnitten, entwaffnete Großadmiral
Raeder mit dem Hinweis auf die laufenden
deutſchen Truppen- und Materialtransporte.
Er fügt hinzu, daß die von den Feind-
mächten verſuchte Abſchnürung Großdeutſch
lands von ſeinen überſeeiſchen Zufuhren
nicht nur lückenhaft ſei, ſondern die deutſche
Wirtſchaft auch keinesfalls ernſtlich berühren
könne, denn Deutſchland ſei blockadefeſt.
Auch von der angeblichen Ueberlegenheit
feindlicher Kriegsſchiffe über die deutſche
Luftwaffe könne nicht die Rede ſein, da
britiſchen Kriegs- und Transportſchiffen
täglich durch die deutſchen Luftſtreitkräfte
chwerſte Verluſte und Beſchädigungen zu

gt wurden.
Der Großadmiral ſchloß ſein Telegramm

mit der Feſtſtellung, daß die Bemühungen
der Feindmächte, die unverkennbaren deut-
ſchen Waffen- und Wirtſchaftserfolge durch
unwahre Behauptungen zu verſchleiern, von
vornherein zum Scheitern verurteilt ſeien.
Taten, nicht Worte, entſchieden
den Krieg, den Großdeutſchland bis zum
Enbſieg durchkämpfen werde.
Rudolf Heß zeichnet am 1. Mai

die Muſterbekciebe ans
Berlin, 27. April. Am Nationalen

Feiertag des deutſchen Volkes, am 1. Mai,
11 Uhr, findet, wie alljährlich, die Aus-
zeichnung der im Leiſtungskampf der dent-
ſchen Betriebe von der Deutſchen Arbeits
front ermittelten „Nationalſoziali-
ſtiſchen Muſterbetriebe“ ſtatt. Jn
dieſem Jahr wird an Stelle des Führers
der Stellvertreter des Führers, Rudolf
Heß, die Auszeichnung im Rahmen einer
feierlichen Tagung der Reichsarbeitskammer
vornehmen, die unter Leitung des Reichs
leiters Dr. Robert Ley bei Krupp in Eſſen
ſtattfindet.

Morgen ſpricht Dr. Ley
zur deutſchen Jugend

Uebertragung auf alle Reichsſender

Berlin, 27. April. Es wird noch ein
mal darauf aufmerkſam gemacht, daß am
morgigen Montag früh um 8 Uhr Reichs
organiſationsleiter Dr. Ley zur deut
ſchen Jugend ſpricht. Die Rede wird von
allen Reichsſendern übertragen. Für die
werktätigen Jugendlichen finden Be
triebsappelle ſtatt, die Schulen
hören die Rede, die im Rahmen der vom
Miniſterrat für die Reichsverteidigung an
geordneten Aktion für die geiſtige Betreu
ung der deutſchen Jugend gehalten wird, in
Morgenfeiern.

Der Bericht des OKW.:

Engliſche Truppen geſchlagen
In Norwegen bei liſſehommer und Steinkjer geworfen
Berlin, 27. April. Aus militäriſchen

Gründen hat das Oberkommando der Wehr
macht bis heute keinerlei Nachrichten über
den Zuſammenſtoß deutſcher Truppen in
Norwegen vom 22. April an mit engliſchen
Landungsabteilungen gebracht. Dieſe Zurück-
haltung iſt jetzt nicht mehr erforderlich.

Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt daher bekannt:

Als es am 22. und 28. April unſeren
Truppen gelang, in Lillehammer und in
Tretten überraſchend einzubrechen, ſtießen
ſie zum erſten Male auf engliſche,
von Andalsnes vorgeworfene Kräfte und
zerſprengten ſie. Völlig überraſcht flüchtete
der Feind unter Hinterlaſſung von Waffen
und Gerät in Richtung Dombaas. Faſt
200 Gefangene, darunter ein engliſcher
Truppenſtab und Kommandenr,
fielen in deutſche Hand, mit ihm eine große
Anzahl politiſch und militäriſch
höchſt bedentungsvoller Opera-
tionsbefehle und Dokumente.Weitere engliſche Gefangene wurden dort
am 25. April eingebracht.

Eine andere engliſche Landungsabteilung
wurde bei Steinkjer nördlich Drontheim
angegriffen und nach kurzem Kampf gewor-
fen. Hier gelang es, zwei engliſche Offiziere
und 80 Mann gefangen zu nehmen. Sie ge
hörten dem Royal Regiment Kings Own,
Yorkſhire light Juf. Rgt. und dem 4. Licon
ſhire Rgt. an. Die Anweſenheit deutſcher
Truppen in Norwegen r ihnen von der

ührung verſchwiegen worden.
An beiden Stellen zeigte ſich bald nach

der Kampfberührung die Ueberlegen-

heit der deutſchen Wehrmacht. Den
Engläudern gelang es nicht, unſeren Vor
marſch aufzuhalten. Die überlegene Kampf
führung der deutſchen Truppen ermöglichte
es, die feindlichen Stellungen mit geringen
eigenen Verluſten in kurzer Zeit zu nehmen.

Jm raſchen Vordringen nach Norden
durchſchritten am 26. April ſtarke deutſche
Kräfte Tynſet und Röros und ſind da
mit nach einem Marſch von 350 Kilometer
von Oslo ans nur noch 100 Kilometer von
Dreoentheim entfernt. Oſtwärts Bergen
wurde Boß von unſeren Truppen nach
Kampf mit Norwegern genommen. Das
Artilleriefener engliſcher Seeſtreitkräfte
anf den Hafen und die Verteidignuungs-
anlagen in der Umgebung von Narvik
hielt auch am 26. April an. Ein norwegi
ſches Bataillon wurde nördlich Narvik
durch den Gegenangriff unſerer Gebirgs
jäger aufgerieben und dabei 144 Gefangene
gemacht.

Die Luftwaffe ſetzte ihre Angriffe
zur mittelbaren und unmittelbaren Unter
ſtützung des Heeres im uorwegiſchen
Kampfraum mit großem Erfolg fort. Dabei
wurde ein britiſcher Kreuzer im Sogue-
Fiord durch vier Bomben getroffen und durch
die anſchließende Exploſion ſeiner Munition
ſchwer beſchädigt und kampfunfähig ge-
macht. Bei einem erfolgloſen Angriff auf
den Flugplatz Aalborg gelang es, ein
britiſches Flugzeng abzuſchießen.

Durch rege Stoß- und Spähtrupptätig-
keit im Weſten brachten wir dem Feinde
Verluſte bei und nahmen ihm 32 Ge-
fangene ab.

die Fjorde werden geſäubert
Engländer ſassen norwegische Infanterie im Stich

Berlin, 27. April. Die Säuberung
der norwegiſchen Gewäſſer von kleinen
Widerſtandsneſtern wird durch die Kriegs
marine laufend und mit Erfolg durchgeführt.

Jn einem Fjord wurden zahlreiche
Handelsſchiffe mit Baungut für Enge
land feſtgeſtellt und beſchlagnahmt.

Ein U-Boot rettete im Seegebiet der
Shetlands-Jnſeln die Beſatzung eines not
gelandeten eigenen Flugzenges. Wie der
OKW.- Bericht ſiehe an anderer Stelle
bekanntgab, haben deutſche Truppen ubrd
lich von Narvik im Gegenangriff ein gau
zes Bataillon des Jnufanterieregimentes
Nr. 12 aufgerieben und dabei 144 Gefangene

gemacht. Die gefangenen Norweger äußer-
ten ſich mit größter Erbitterung über die
„engliſche Hilfe“/. Die Engländer hätten
ſie veranlaßt, die deutſchen Truppen anzu
greifen, wobei es zu der Kataſtrophe ge
kommen ſei. Ohne ſelbſt in das Gefecht
einzugreifen, hätten die Engländer ſie, wie
die Norweger vwörtlich ſagten, „in das
Fener der Deutſchen getrieben
Uebereinſtimmend wurde die Meinung ge

äußert, daß, wenn dieſer Vorfall allen Nor
wegern bekannt wäre, er genügt hätte, um
jede Zuſammenarbeit der Norweger mit
den Engländern in Zukunft hinfällig zu
machen.

„Vergessene“ englische Tanks auf
ciem Meeres grund
Die Agentur Reuter berichtete am

23. April über die Ausrüſtung der britiſchen
Truppen in Norwegen u. a., man hätte nicht
an die Notwendigkeit gedacht, daß in dieſem
Gelände Tanks und motoriſierte Einheiten
eingeſetzt werden müßten.

Von amtlicher deutſcher Seite wird jetzt
bekanntgegeben, daß bei einem der Angriffe
der deutſchen Luftwaffe auf britiſche Schiffe
in den norwegiſchen Fjorden ein Transpor
ter verſenkt worden iſt, der nach der Aus
ſage von inzwiſchen eingetroffenen Gefange
nen 40 Tanks für die britiſchen Hilfstrup
pen an Bord gehabt hat.

Die britiſche „Vergeßlichkeit“ iſt hiermit
alſo auf die Meiſterſchüſſe der deutſchen
Luftwaffe zurückzuführen, durch die erreicht
wurde, daß den britiſchen Hilfs-
truppen in Norwegen nun wichtige
Tankgeräte fehlen.

e

Die Schuld der Profitsucht
Der Untergang der Weltwirtschaft Von Erwin Koch

Der britiſche Jmperialismus, das bru-
tale Vordringen Englands über den Erd-
ball, iſt ſo alt, wie die Auflöſung des
mittelalterlichen Weltbildes und die Ent-
deckung neuer, ungeahnt reicher Räume.
Wenn auch Spanien und Portugal zunächſt
und dann Holland dieſe abenteuerliche Welt
erſchloſſen, ſo hatten doch während des damit
verbundenen faſt zwei Jahrhunderte dauern-
den abendländiſchen Wettſtreites um die
koloniale Vorherrſchaft einzelne engliſche
Freibeuter bereits den Weg der ſpäteren
imperialen Raubzüge Englands vorbereitet,
der ſchließlich nach der Vernichtung der
Armada und dem damit verbundenen welt-
politiſchen Abſtieg Spaniens den Piraten
völlig offenlag. England übernahm zu
dieſer Zeit die Teilung der Erde und
ſicherte ſich fortlaufend eine unbegrenzte
Macht, in deren Schatten auch Frankreich
ſeinen Teil an der Beute behauptete. Da-
bei entwickelte ſich das angelſächſiſche Staats-
weſen zu einer ausgeſprochenen Ge-ſchäfts gemeinſchaft ſeiner Bürger,
die unter dem Wahlſpruch des Freihan-
dels den Kapitalismus zum Prinzip er-
hob, je mehr im 19. Jahrhundert die Tech-
nik ihre revolutionäre Bedeutung er-
langte. So entſtand das britiſche Weltreich
als ein weitverzweigtes, durch politiſche Ge-
walt geſtütztes Unternehmen vonfrömmelnden Pfefferſäcken, die
den Freien Handel“ dem Lebenszweck aller
Völker gleichſetzten. Der Kapitalis-
mus war damit alſo geboren, und jeder
Raum der Erde wurde ihm untertan.

England zergliederte zugleich die Welt
in eigentliche Provinzen des „Freien
Handels“, der nichts anderes als die
britiſche Durchdringung jeder Staatsgrenze
und Volkswirtſchaft zum Zwecke des bri-
tiſchen Geſchäftes bedeutete. Deshalb muß-
ten die Nationen „arbeitsteilig“, das

heißt die Lieferanten einer Weltwirt-
ſchaft werden, die ihrem Weſen gemäß
die Grundlage und ſpätere Vorausſetzung
der britiſchen Vormacht darſtellte. In dem-
ſelben Zuge dieſer Entwicklung kapitali-
ſierte ſich der Handel in die Form
der britiſchen Finanz. Denn das
Mittel, mit dem England die von ihmaufgeteilte Welt beherrſchte, war das Gold
und die Häufung von Gold auch der ſym
boliſche Zweck des Handels. Es bildeten
ſich auf ſolche Art die Gold währun-

en, um die nun die Preiſe und Löhne der
elt ſchwankten, je nachdem es London

als Sitz der unſichtbaren Weltfinanz be
ſtimmte. Die Internationale des Goldes
und des Krämergeiſtes iſt alſo weſensgleich
und engliſchen Urſprungs.

Sie wäre ohne die weltwirtſchaft-
liche Arbeitsteilung unmöglich ge
weſen und trug damit die Schuld an einem
der größten Verbrechen, das England um
ſeines Profites willen beging. Verlangte doch
das britiſche Dogma des Freien Handels,
daß die Völker der Erde zu den Sklaven
eines Wirtſchaftsprinzipes wurden. So ent
ſtanden die Monokulturen, die Fun-
damente des Welthandels, oder beſſer: der
britiſchen Weltmacht und m die erſten
Urſachen ihres Zerfalls, ie Wirtſchafts
ordnung der Arbeitsteilung forderte
beiſpielsweiſe von Braſilien, daß es
durch die ausſchließliche Viehzucht zum
Fleiſchlieferanten er Krämer werde,
von Kuba, daß es ſich dem Zucker
rohr ausliefere und von Südamerika, daß
es nur Baumwolle wachſen laſſe, während
Kanada beiſpielsweiſe vom Herrgott nur
zum Weizenbau beſtimmt ſchien. Dieſe Auf-
zählung läßt ſich von den Ebdelmetallen bis
u den Gewürzpflanzen hinab verhundert-
achen und beweiſt die Folgen der weltwirt
ſchaftlichen Arbeitsteilung mit grauenhafter

Geheimrat Prof. Dr. Boſch f
Mannheim, 27. April. Jm Alter von

65 Jahren ſtarb in der Nacht zum Sonn
abend in Heidelberg Geheimrat Prof. Dr.
Karl Boſch. Er iſt bekannt geworden durch
die Erfindung der Stickſtoff- und
der Benzinſyntheſe. Langeſtand er an der Spitze des Aufſichts rates r
JG.Farbeninduſtrie A.G. Für ſeine großen
praktiſchen und wiſſenſchaftlichen Leiſtungen
wurden Boſch zahlreiche Auszeichnungen T
Ehrungen zuteil. So war er u. a. S

u u Teeoxſchung, Präſide er Kaiſer Willenn zur Förderung der Wiſſerſch
ten, Wehrwirtſchaftsführer und Pitgge
Generalrates der deutſchen Wirt

Blick in die Welt
Kriegs ſondere Kreisfrauenſchafss

Vom 88. bis 30. April wird in Weimar
Kriegsſondertagung ſämtlicher Kreisfr
leiterinnen Großdeutſchlands ſtattfinden.
Reichsfrauenführerin Frau Gertrud
wird nene Arbeitsrichtlinien vermitteln.

Der Archäologe Profeſſor Dörpfeld

Der Altmeiſter der deutſchen ro
feſſor Wilhelm Dörpfeld, iſt auf der
Jnſel Leukas im er von 87 Jahren einem Herz
leiden erlegen. Er wird am Sonntag auf Heukas
begraben. Der griechiſche Miniſterpräſident
Metaras beauftragte den Gouverneur von Epirus,
am Grabe Dörpfelds bei der Beerdigung einen
Kranz niederzulegen.

Jnugoſlawien will neutral bleben
Der jugoſlawiſche Außenminiſter Warko-

witſch veröffentlicht in der Belgrader „Politita“
eine Erklärung, in der er betont, Jugoſlawien ver
folge entſchloſſen und folgerichtig die Politik der
Neutralität und Unabhängigkeit.

184 Schweine ſchwo eſchlachtet
Vier Tage lang verha die erſte Straf

kammer des Landgerichts J gegen eine ſieben
köpfige Schieberbande, die in der Zeit von April
bis September 1939 184 Schweine ſchwarz ge
ſchlachtet hatte. Ein Angeklagter ſtellte ſeinen Be
ſtand an Schlachtſchweinen zur Verfügung, ein an
derer einen Schuppen, in dem die Schweine mit
der Piſtole getötet wurden, die anderen be
ſorgten den Transport und Verkauf. Unter ande
rem wurde von den Volksſchädlingen auch ein an
Milzbrand erkranktes Schwein geſchlachtet und an
die Bevölkerung verkauft. Die Angeklagten erhiel
ten für ihr volksverräteriſches Treiben mehrmona-
tige Geſängnis- und Geldſtrafen. Außerdem wur-
den die beiden Hauptſchuldigen zu einem Wert
erſatz von 18400 bzw. 17540 RM. verurteilt.

Alkohol-Schmuggel-Syndikat in USA
Eine mehrmonatige Unterſuchung eines fünf

Bundesſtaaten r Alkoholſchmug-
gelſyndikats führte zur Anklageerhebung gegen
122 Ringmitglieder unter der Beſchuldigung, wäh
rend der letzten 10 Monate Alkoholſteuern in Höhe
von insgeſamt zwei Millionen Dollar hinterzögen
zu haben. Die Bundesbehörden bezeichnen den
Schmugglerring als einen der größten, der jemals
hier zu Lande aufgedeckt wurde. Der Schmuggler
ring, der etwa 90 Lieferautosbeſaß, Etzte
monatlich 40 000 Gallonen Alkohol um.

Der Welt größter Teppich
In der reichentwickelten ſudetendeutſchen Textilwirtſchaft nimmt die Teppichinduſtrie einen peſon-

deren Rang ein. Der größte bisher in Europa ge
knüpfte Teppich wurde hier hergeſtellt. Er hat
eine Länge von 24 und eine Breite von elf Meter.
Der für dieſe Arbeit beſonders hergeſtellte Knüpf
ſtuhl hat eine Breite von 18 Meter und iſt der
größte der Welt.

Die höchſte Verſicherungspolice der Welt
Eine Lebensverſicherungspolice von unerhört

hohem Wert iſt dieſer Tage in Amerika in Zu
ſammenhang mit einer bedeutenden Finanztrans-
aktion zur Förderung der Filmproduktion des be
kannten amerikaniſchen Trickfilmzeichners Walt
Diſney ausgeſtellt worden. Da der Er W des
Unternehmens im weſentlichen von der Tätigkeit
Diſneys ſelbſt abhängt, ſo wollten ſich die Zeichner
der neuen Aktien gegen das Riſiko ſchützen, das ſein
Ableben für die Geſellſchaft bedeuten würde. Sie
haben auf zehn Jahre das Leben des genialen
Vaters der Micky-Maus mit 1 Millionen
Dollar verſichert. Die über dieſen Verſiche
rungsvertrag ausgeſtellten Police iſt dem Wert nach
die höchſte, die bisher auf das Leben eines einzel
nen Menſchen abgeſchloſſen worden iſt.
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Deutlichkeit, weil nämlich die Monokulturen
einmal die Böden je nach dem Grade des
Raubbaues entweder verſteppen oder ſonſt
wie erſchöpfen ließen, andererſeits die
Staaten jedoch in die völlige Abhängig-
keit von den welthändleriſchen Abſatz

brachte. Veränderungen des
Goldpreiſes verteilten ſich weiter wie
Wellen über dieſe ſpekulativen Gebilde
der Weltwirtſchaft und löſten die
ſchwerſten ſozialen Erſchütterungen aus. Wie
es auch die Nachfrage wollte, jagte die
arbeitsteilige, unter dem britiſchen Schutze
ſtehende Weltwirtſchaft die Länder von einer
Monokultur in die andere. Ganz Mittel
amerika mußte, um nur einige Beiſpiele zu
nennen, zunächſt Kaffee anbauen und wurde
dann zur Kultur von Bananenplantagen
getrieben, Braſilien wiederum vom Tabak
zum Gummi, vom Gummi zum Kaffee und
vom Kaffee zur Baumwolle gehetzt. Jn
Bolivien wiederum mußte die geſamte
indianiſche Bevölkerung Zinn fördern, und
es kümmerte die im britiſchen Staate
lebende Weltwirtſchaft keineswegs, daß
dieſes Volk dann in der Zinnkriſe des
Jahres 1982 faſt zur Hälfte verhungerte.

Vielmehr war es für das Wirtſchafts
in des „Freien Handels“ allein aus-
chlaggebend, daß ſich dem Kapital in öden

Staaten der Monokulturen Jnveſtitions-
obfekte und ſpätere ſichere Ausbeutungs-
möglichkeiten ergaben. Dem Handel folgte
außerdem zumeiſt die Flagge, doch war dies
nicht immer zweckdienlich, wenn die Aus-
beutung unter dem Scheine nationaler
Selbſtändigkeit erfolgen konnte.

In jedem Falle bedingte die von England
im Zuge ſeiner imperialiſtiſchen Raubpolitik
der Welt aufgezwungene Arbeitsteilung
eine dauernde Unzahl von Kriſen und heute
nicht mehr abwägbarer Schädigungen der
nationalen Intereſſen der jeweils betroffe-
nen Länder. Wenn das Kapital „Reſtrik-
tionen“ befahl, alſo plötzlich aus ſpekulativen
Beweggründen Einſchränkungen der Er-
eugungen anordnete, um durch das künſt-
ich ver te Angebot den Preis für ein

ſchäftsjahr 1
0 II.

beliebiges arbeitsteiliges Produkt
treiben, dann kümmerte es die dünne Schicht
der Träger dieſes Kapitalismus nicht, ob
damit ein ganzes Volk der wirtſchaftlichen
Vernichtung überantwortet wurde. Der Pro
fit allein entſchied das Tun der Pfefferſäcke.
Selbſt bis zum Beginn dieſes Krieges iſt
darin keine Aenderung eingetreten.

England hat alſo die Welt während der
letzten Jahrhunderte in geradezu unvorſtell
barer Weiſe 478 en te Es preßte nicht
nur die Kräfte des uralten Kulturlandes
Indien in den Blutſtrom ſeines händle-
riſchen Jmperialismus, ſondern eignete ſich
neben Afrika, Auſtralien und Teilen von
Aſien ſelbſt Nordamerika als Kolonie an.
Auch heute noch betrachtet es die Ver
einigten Staaten, ſehr zum Aerger
der Amerikaner, als eigentliches koloniales
Beſitztum.

Das Mittel dieſer britiſchen Ausbeutung
bildete ſtets der Grundſatz des Freihandels,
auf dem ſich, wie wir darkegten, die Arbeits
teilung, die Goldwährungen und endlich die
Finanzherrſchaft, der internationale Kapi-
talismus aufbauten.

Zweck dieſes Syſtems, das nun unter den
Schlägen des deutſchen Sozialismus in allen
Fugen kracht, war nicht der vernünftige
wirtſchaftliche Ausgleich zwiſchen den Völ
kern, ſondern allein ihre Unterjochung
damit die Herrſchaft des Goldes ewig währe.
Die Plutokraten aber haben die Rechnung
ohne die jungen Nationen der Welt gemacht.
Dieſe „Habenichtſe“ ſind eine unverrückbare
Tatſache und von der Beſtimmung aus
erſehen, den Erdkreis jetzt an den Ver
r en der Goldenen Internationale zu
rächen.

Hypotheken und CreditJnſtitut in Wien
Jn der am 25. April 1940 r Aufſichtsratsſitzung der Hypotheken und Eredit Inſtitut

in Wien AG, wurde vom Vorſtand des Jnſtitutes
der w. n 1939 vorgelegt. Das Ge39 ſchließt mit einem Gewinn von
,7 Mill. RM. gern 0,47 Mill. RM. im Vorjahr.

Der oHV wird die Verteilung einer Dividende von
s v. H. vorgeſchlagen.

t
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Im Weſten viele Gefangene

Berlin, 27. April.
Jm Laufe des 26. April war im Weſten die

Stoh und Spähtrupptätigkeit von deutſcher
Seite aus beſonders rege und erfolgreich, Bei
Rothweiler verlor der Gegner bei einem Späh
truppZuſammenſtoß zwei Tote und mehrere
Verwundete. Weſtlich Saarlautern wurden ein
Offizier und vier Mann als Gefangene einge
bracht. Ein eigener Spähtrupp in Stärke von
einem Offizier und 16 Mann griff eine franzö
ſiſche Sicherung in Stärke von einem Offizier
und 29 Mann an. Der Feind verlor drei Tote.
Der Reſt, ein Offizier und 26 Maun, wur
den gefangen genommen. Dieſes Spähtrupp
Unternehmen, ebenſo wie die anderen erwähnten
Spähtrupp Unternehmungen, konnten ohne
eigene Verluſte durchgeführt werden.

Kriegswochenſpruch der R5dAP
Das Volk iſt geſchlagen, ſolange ſich Kopf

und Fauſt nicht finden. Adolf Hitler.
7

Jm Blick auf den erſten Nationalfeiertag
des deutſchen Volkes im Kriege dürfen wir uns
an dieſes Wort des Führers entſinnen, das er
1922 ausſprach, als das nackte Elend auf Deutſch
land laſtete. Mit dankbarem Glück wiſſen wir
heute, daß Kopf und Fauſt ſich im National-
ſozialismus gefunden haben und vereint
durch keine Macht der Welt zu ſchla
gen ſind. Unſer Feiertag der Arbeit wird
ſo zugleich zu einem ſtolzen Beknntnis unſerer
unzerbrechlichen Kraft.

Beim Feind hingegen ſehen wir die tiefe
ſoziale Kluft, die die Klaſſen auseinanderreißt.
Wir wiſſen deshalb um ſo ſicherer, daß dieſer

den Krieg verlieren wird, denn „das
olk iſt geſchlagen“, in dem ſich Kopf und Hand

feindlich gegenüberſtehen. Unſere Einheit unſer
Sieg, Englands Zerriſſenheit ſein Untergang!
Über den jüdiſch-plutokratiſchen Geiſt der alten
Kriegshetzer wird die ſchaffende Arbeit
der national ſozialiſtiſchen Volks
gemeinſchaft triumphieren!

Heute Wafſerſperre in Merſeburg
Wie der Oberbürgermeiſter bekanntgab, wird

die Waſſerrohrleitung in der Zeit vom heutigen
Sonntag ab 15 Uhr bis Montag früh 5 Uhr in
einem Teil der Merſeburger Straßen vor
übergehend außer Betrieb geſetzt. Die von der
Sperrung des Waſſerrohrnetzes betroffenen
Straßen ſind aus der geſtrigen amtlichen Be-
kanntmachung im Anzeigenteil der Sonnabend
ausgabe zu erſehen.

Hausfrauenabend in Merſeburg Rord.

Die und das Deutſche Frauen
werk, Ortsgruppe Merſeburg-Nord, veranſtalten
den nächſten Hausfrauenabend am Monta
29. April, abends 20 Uhr, im „Bürgerhof“. e
Mitglieder und alle Hausfrauen des Ortsgruppen-
bereiches ſind herzlich eingeladen.

Frauen Gemeinſchafisabend Orksgruppe Altenburg
Wie uns mitgeteilt wird, findet der nächſte Ge

ne der NS.Frauenſchaft und des
Deutſchen Frauenwerks am Montag, 29. April, um
20 Uhr, im „Ratskeller“ (nicht in der „Vereini-
gung)“ ſtatt.

Kleinrentenzahlungen für den Monat Mai.
Der Oberbürgermeiſter teilt in einer heu-

tigen amtlichen Bekanntmachung mit, daß die
Kleinrentnerhilfe und Kleinrentnerunterſtützung
für den Monat Mai früher gezahlt werden.
(Siehe Anzeigenteil!)

Kraftverkehr Merſeburg Leipzig
Wir verweiſen unſere Leſer auf eine Ver-

öffentlichung im heutigen Anzeigenteil über den
Betrieb auf der ſtaatlichen Kraftwagenlinie
Leipzig Merſeburg am 1. und 2. Mai 1940.

Am 6. Mai Tanzabend in Merſeburg
Wie das Kreisamt der NSG. „Kraft durch

Freude“ mitteilt, gaſtiert die Kammertanz-
gruppe der Berliner Staatsoper am 6. Mai in
Merſeburg, und zwar im Schloßgartenſolon.
Eintrittskarten ſind ſofort im Kreisamt der
NSG. „KdF.“, Hindenburgſtraße, zu haben.

Rundfunkgeräteverſorgung geſichert
Aus der kürzlich ſtattgefundenen Arbeits-

tagung der Gauhauptſtellenleiter Rundfunk wurde
mitgeteilt, daß die Rundfunkteilnehmer-Entwick
lung auch im rig weitergehen wird. Es
ſtehen im laufenden Baujahr ſgro Marken-
empfänger als auch deutſche Kleinemp-
fän 45 zur Verfügung. Es iſt die Aufgabe
der Rundfunkorganiſation der Partei, ne
mit den zuſtändigen Stellen die Verteilung der
Rundfunkgeräte nach dem jeweiligen Bedarf
z lenken. Auch am Ausbau des Gemein-

ſchaftsempfanges wird weiter gearbeitet.

Verdunkelung: Von Sonnkag 20.21 Uhr bis
Montag 5.33 Uhr, Mondaufgang Monkag 1.40
Uhr, Mondunkergang 11.01 Uhr.

Nerſeburger 5onntagsfahrt in ein Auedorf
Die Löſſener Störche, die im Weltkrieg fern geblieben waren, ſind dies Jahr wiedergekommen

Jn jedem Jahr, wenn die Schneeſchmelze zu
Ende geht und die ſich mit ſilbernen

chen ſchmücken, wenn die Kiebitze über die
weite Aue und in den Gärten die
glöckchen blühen, bringen die erſten warmen Tage
im rz die Störche wieder heim zu ihrem
Neſt auf der uralten Scheune, die mit ihrem be
mooſten Schindeldach wie ein Bote aus einer
längſt entſchwundenen Zeit zwiſchen den neu
modiſchen Ziegeldächern leuchtet. Und einen
ganzen Frühling lang und einen Sommer noch
dazu weckt am frühen Morgen das vertraute
Schnabelklappern der Störche die Leutchen aus
dem Dorfe, und des Abends, wenn die Nacht-
eulen über den Froſchtümpeln geiſtern, klappern
die großen, zutraulichen Vögel das ganze Dörf-
e wieder in den Traum hinein. So ging das

ahr um Jahr in ſtetem Gleichmaß dahin, und
die Störche gehörten zu der Löſſener Landſchaft
wie ein Loch in jede d Jungenhoſe b rt.

Nur im vergangenen Großen Krieg, als der
Lärm des Kampfes über allen Weiten tobte,
wartete man m dem kleinen Auendorf vergeblich
auf die Boten eines neuen Lenzes. Als anno
vierzehn die Ernten auf den Feldern zu Ende
n als ſchon hier und da einer fehlte, derbut mit ſtarken Händen den Segen der Felder

arg, rüſteten auch die Löſſener Störche zu ihrer
großen Reiſe nach dem fernen Land im Süden,
um auf den pfadloſen Wegen des Himmels zehn
tauſend Kilometer weit nach ihren Winterherbergen
zu wandern.

Die Aue wurde bunt unter den flammenden
Farben des Herbſtes, ſie wurde fahl und wurde
weiß, und als die erſten Lerchenlieder über die
weiten Wieſen ſchwebten, redeten die Alten in der

enke vom Großen Krieg und von ihren
S J Die daheim in den Bauernſtubenſaßen, ſprachen ebenfalls davon, und die Kinder

auf dem Anger ſchauten immer und immer wieder
inauf nach ihrem Storchenneſt, aber es blieb
e er. Wohl brachten 97 und zierliche

Bachſtelzen im Geflecht des Neſtes ihre Jungen
aus, aber die Störche waren ihrer Heimat un
treu geworden. Sie kamen erſt anno
wieder, als die Fackel des Krieges für eine Weile
erloſchen war.

Wieder iſt ein großer Krieg hereingebrochen,
und wieder kom der März mit Kiebitzſchwärmen
und Amſelliedern über das kleine Dorf in der
Aue mit ſeinem Storchenneſt, und wieder blickten
die Löſſener ein wenig ſe nſüchtig und traurig
e za dem leeren Neſt da oben, wie ſie
as anno fünfzehn und ſern ſiebzehn und

achtzehn und neunzehn taten. Aber über ein kleines
war in der Jrüve der alte Storch 1 und
chon am andern Tage klapperte er ſeinem Weib

einen freundlichen Srug gp egen, als es langſam
in ſeiner unſäglichen önheit aus den Wolken

webte und unter allen ginge der
indeldach

wiederfand.
Unſer Wiſſen um die geheimnisvollen Dinge im

Leben unſerer Brüder aus der Welt der Tiere
iſt zu armſelig, als daß wir ſie alle zu er-
ründen vermögen. Wir ſehen nur die greif-
aren Dinge in unſerer Welt, wir ſehen nur das
roße Neſt aus ſtarken Reiſern, zwiſchen denen
ie Spaßen lärmen, und nehmen das nur mit

unſeren Augen auf, weil wir ſolche Dinge nur
von unten her zu ſehen gewöhnt ſind. Aber
unſer Blick reicht ſelten ſo weit, daß wir von
hoher Warte aus in dieſes ſchlichte Storchen
neſt hineinſchauen können. Wir wiſſen nichts
von den vielen bunten en mit
denen Jahr um Jahr die Störchin ihr Heim aus
ſchmückt, genau ſo, wie dies die Weſpenbuſſarde
im Löſſener Holz mit friſchen, grünen Reiſern

lt tes Neſt auf dem Löſſener

Bei warmem Wetter nicht mehr heizen
Mahnung des Reichskohlenkommiſſars an die Hausbrandverbraucher

Der Reichskohlenkommiſſar Paul Walter er-
läßt folgenden Aufruf:

Jn dieſem Jahre hat die warme Jahreszeit
nahezu über Nacht mit ſommerlichen Tempe-
raturen ihren Einzug gehalten. Nach dem
langen und harten Winter und den im Durch-
ſchnitt recht kühlen Frühlingstemperaturen ſind
die höheren Wärmegrade noch ſo ungewohnt
und werden deshalb mit Mißtrauen auf ihre
Beſtändigkeit zur Kenntnis genommen, ſo daß
die hieraus ſich ergebenden Folgerungen leider
nicht überall gezogen werden.

Der größte Teil der Hausbrandverbraucher,
wie Haushaltungen, Behörden, Anſtalten, Bü-
ros, Gaſtſtätten, Theater, Vergnügungsſtätten
uſw., ſah ſich bisher nicht veranlaßt, die Be
heizung der Räume einzuſtellen. Dabei iſt der
ſparſame Verbrauch unſerer Brenn-
ſtoffe ein dringendes Gebot. Die
Heimat muß ſich ſchon im Jntereſſe der kämpfen-
den Truppe nach den gegebenen Verhältniſſen
jederzeit ausrichten. Jede Tonne der jetzt im
Hausbrand eingeſparten Kohle entlaſtet den
Verkehr und dient der Bevorratung für den
kommenden Winter. Aus dieſem Grunde rufe
ich alle Hausbrandverbraucher auf, die Hei-
zung ſofort ein zuſtellen.

ges.: Paul Walter,
Reichskohlenkommiſſar.

Rotes Schlußlicht an Fahrrädern
Der Reichsminiſter des Jnnern hat unter dem

24. April 1940 eine Verordnung 'erlaſſen, nach
der alle Fahrräder ab 1. Oktober 1940 ein rotes
Schlußlicht führen müſſen. Vorerſt wird noch
nicht zwingend ein elektriſches lußlicht ver

longt; auch durch die Führung roter Sturm-
laternen wird der Verordnun gerles Dies iſt
für zahlreiche, vor allem auf dem Lande noch
vorhandene Fahrräder ohne Lichtmaſchine von
Bedeutung. Der Zeitpunkt, zu dem die noch im
Gebrauch befindlichen Schlußlichter erſetzt werden
müſſen, wird durch die Phyſikaliſch- Techniſche
m x talt bekanntgegeben werden.

ie Schlußlichter ſind mit einem Rückſtrahler
kombiniert, ſo daß ſie nach Verlöſchen der Licht
quelle noch als Rückſtrahler wirken. An allen
neu in den Verkehr gelangenden Fahrrädern
muß neben dem Schlußlicht auch noch der Pedal-
rückſtrahler geführt werden. Die Notwendigkeit
u dieſer in erſter Linie im Jntereſſe der Sicher
eit der Radfahrer liegenden Maßnahme hat ſich

e den Auswirkungen der Verdunkelung er
geben.

Sürokräfte für die Oſtgebiete
Die Aufbauarbeit in den eingegliederten Oſt-

gebieten erfordert den Einſatz weiblicher kauf-
n r Büroangeſtellter in privaten und
en n Betrieben und Verwaltungen. Da
die Beſtimmungen über das P ahr für
Mädchen in den Oſtgebieten mit Ausnahme des
Gebietes von Danzig nicht gelten, können dort
weibliche Arbeitskräfte ohne Rückſicht auf das
Pflichtjahr eingeſtellt werden. Nach einem Er
laß des Reichsarbeitsminiſters wird mit Rückſicht
auf die Dringlichkeit des Bedarfs weiblicher
Jugendlicher aus dem übrigen Reichsgebiet, die
in einem kaufmänniſchen oder Büroberuf in den
Oſtgebieten tätig werden wollen, die Be
reiung vom Pflichtjahr für das übrige
eichsgebiet zugeſtanden, wenn ſie mindeſtens

ein Jahr dort lätig bleiben.

Der Führer„Ich rufe das deutsche Volk auf, durch Spenden für das Kriegshilfs-
werk sich der Opfer der Soldaten würdig zu erweisen.“

Heute und morgen findet die erste Hauslistensammlung für das Deutsche Rote Kreuz statt.

Nicht Pacht, ſondern Grabeland
Brachland darf es in dieſem Frühjahr nicht

eben. Für die Bebauung oder für ähnlicheJwege vorgeſehenes Land, das der Eigentümer

nicht ſelbſt bewirtſchaften kann, muß anderen
zur Bewirtſchaftung überlaſſen werden. Dagegen
erhebt ſich das Bedenken, daß der Eigentümer
dabei die freie Verfügungsgewalt über das
Grundſtück verlieren könnte, denn ſämtliche

e über kleingärtneriſch genutztes
and genießt weitgehenden Kündigun

Miniſterialrat Gisbertz vom Reichsarbeits
miniſterium 37 deshalb in der „Deutſchen
Wohnungsvwirtſchaft“ ſolchen Grundſtückseigen-
tümern den Rat, einen r abzuſchließen,
der zwar die Nutzung des Landes anderen
Perſonen einräumt, ihm aber doch die Möglich-
keit beläßt, das Land in dem Zeitpunkt, in dem
er es benötigt, unſchwer und ohne Koſten zurück

Das ſei nur möglich, wenn er die
andfläche als Grabeland ohne Entgelt,

nicht zur kleingärtneriſ Bewirtſchaftung
anderen Perſonen überlaſſe. Die rtrags
geren müßten ſich darüber einig ſein, daß das

and leihweiſe zur poung als Grabeland zur
r geſtellt wird. rabeland ſei kurzfriſt ig, und der Landnutzer dürfe keine Ein-
richtungen darauf errichten, deren 7 erſt bei
längerer Nutzungsdauer herausgewirtſchaftet wer
den können. Grabeland darf alſo nur mit ein
jährigen Kulturen beſtellt werden, Brunnen und

Anſchlüſſe an die Waſſerleitung ſowie Bauwerke
ſind nicht zuläſſig. Die unentgeltliche Überlaſſung
des Landes hindert nicht, daß dem Landnutzer
beſtimmte I püeunhen auferlegt werden, wie
das Reinhalten der aße, das Entfernen von
Schnee, das Streuen bei Glatteis, Steuern und
andere finanzielle Verpflichtungen dürfen da
gegen nicht auf den Landnutzer abgewälzt wer
den. Wenn nicht mit einzelnen Familien direkt
r geſchloſſen werden, kann das Grund
ſtück auch der Gemeinde oder der NSV. in dieſer
Weiſe überlaſſen werden.

Auf Vier oder auf Führerſchein verzichten.
Das Preußiſche Oberverwaltungsgericht hat

in ſtändiger Rechtſprechung einen Kraftfahrer,
der auch nur einmal unter Alkoholwirkung
ſtehend einen Kraftwagen geführt hat, für un
geeignet zum Führen von Kraftfahrzeugen er-
klärt und ihm den Führerſchein entzogen. Jn
einer neuen Entſcheidung erklärt das Gericht es
für unbeachtlich, wenn der Kraftfahrer be-
hauptet, er ſei trotz ſeiner Angetrunkenheit
ſicher gefahren und habe noch niemals Per-
ſonen oder Sachen gefährdet. Es genügt näm
lich erfahrungsgemäß ſchon eine ſehr geringe
Menge geiſtiger Getränke, oft eine Menge, die
bei vielen Menſchen keine äußerlich wahrnehm-
bare Wirkung erzeugt, um diejenige Sicherheit,
Schnelligkeit und Schärfe der Beobachtung und
des Entſchluſſes herabzuſetzen. der der Kraft
wagenführer unbedingt bedarf.

tun, die Tag um Tag in ihren kleinen Horſt hineingeſlochten warden ehe die liebe Ruhe des

Atzens beginnt.
Wir wiſſen ſo wenig um das freundliche

Grün, das ſich in jedem Jahr aus den wenigen
Erdkrumen im Storchneſt herausrankt, und den
noch erzählen uns dieſe wehenden Halme eine
vollſtändige Geſchichte: Einſt waren es nur
winzige Getreidekörner, die ein Hamſter auf dem
Felde in ſeinen Backentaſchen barg, dann fiel
wohl dieſer Hamſter dem Gevatter Storch c
Beute und er trug ihn ſeinen Jungen zu.
aus den achtlos el reh Samenkörnchen wuchs
dann im Storchenneſt allerlei Grünes hervor, hoch
oben über den Dächern von Löſſen.

Einmal, im vergangenen Jahr, flog die Störchin
zu ihrer gewaltigen Burg hinauf und hielt ein
wunderbares Kleinod in ihrem Schnabel. Es war
beinahe aus purem Gold. Sie hatte es bei den
e gefunden, und es gleißte in derrgenſonne wie ein hundertkarätiger Diamant
Wir u hätten „zwar geſagt, es wäre
bloß eine kleine und verbeulte Schachtel aus
Blech geweſen, aber für die Störchin war
dieſer Fund ſche ein vollſtändiges Märchen.
Vielleicht hat ſie in der lieben, langen Zeit des
Brütens ſich mit dieſem Wunder beſchäftigt, das
immer in feſtlichem Glanze erblühte, wenn die
Strahlen der Sonne es trafen. Dieſes Wunder
lag neben einem handgeſtrickten Kinderſtrumpf
mit weißen und blauen Kringeln zwiſchendrin.
Gott weiß, wo ihn die Störche fanden und wer
greß ſagte, daß er ſich vortrefflich eignete,
ihr Neſt damit auszupolſtern. Dann war eines
chönen Tages der arg zerlumpten Vogel
cheuche bei der Schafbrücke der halbe Jacken
ärmel abhanden gekommen, und die kleinen
Vögel des Himmels ſaßen zuweilen ohne jeden
Reſpekt auf dem nackten hölzernen Arm des
grimmigen Popanzes und ſangen ſich eins, und
eine kleine Goldammer, die jeden Morgen bei
Storchens Viſite machte, hat dann ein Stück von
dieſem GMltobienen Rockärmel im Storchneſt lege
ehen. Man ſoll nun aber nichts mehr ie

ogelſcheuchen ſagen, auch ſie ſind nützlich auf
ihre Art!

Jahr um Jahr, wenn die Amſeln flöten in den
alten Weiden am e Bach, wenn die goldenen
Troddeln der Ellerbüſche ſacht im Winde wehn
und das Blau des Lenzes aus den Froſchteichen
heraufleuchtet wie das Zipfelchen eines ver
ſunkenen Himmelreichs, wird den Löſſenern der
Frühling aufs neue geſchenkt. Mit Flügelrauſchen
und Schnabelklappern kommt er daher, und die
Jungen lauſchen dem ſeltſamen Liede der Störche,
wie das die Alten tun, denen vor langen Zeiten
ſchon die großen Vögel das Wiegenlied klapperten.

Und manchmal ſchreibt einer von draußen,
vom Weſtwall oder von der Nordſeeküſte,

ſſind denn die Störche wieder daheim .7
Seht, das iſt das Starke in unſerem

Lande, daß über Raum und Zeit hinweg ein
lieber Klang hinüberweht zu denen, die nicht bei
uns weilen können, denn auch das Klappern der
Störche auf dem alten Löſſener Schindeldach iſt
ein leiſer Ton in der großen Melodie unſerer
Heimat!

Willy Ubbrioht.

Adea iſt umgezogen
Neue, größere Geſchäftsräume.

Die Allgemeine Deutſche Credit-Anſtalt, die
einſt von Handelsherren der Reichsmeſſeſtadt
Leipzig als eine der älteſten deutſchen Aktien
banken gegründet wurde, hat in den letzten Jahren
einen beachtlichen Aufſtieg genommen. Der ſo-
eben erſchienene Geſchäftsbericht für 1939 zeigt
eine bedeutende Zunahme des Umſatzes und ve
ſonders der Einleger-Guthaben, ein Beweis dafür,
daß zu dem alten treuen Kundenſtamm der Bank
weitere Kreiſe getreten ſind, die ihr mit Ver
trauen begegnen. Das Inſtitut unterhält faſt
150 Niederlaſſungen in Mitteldeutſchland und im
Sudetengau. Auch in Merſeburg beſteht ſeit
dem Jahre 1920 eine Niederlaſſung der Adca,
wie man die Bank im Geſchäftsleben nennt. Die
Filiale Merſeburg der Adca hat jetzt ihre Ge
ſchäftsräume in der Gotthardſtraße 16 au
gegeben und im Zeichen des Aufſtieges in we
größere Räume des Grundſtückes Dammſtr. 2—-4
verlegt, in denen ihre Geſchäftsfreunde und aſle,
welche die Dienſte der Bank in Anſpruch nehmen
wollen jene Annehmlichkeiten finden, die man
von einem neuzeitlich eingerichteten Geſchäfts
lokal erwartet.

Weiterverwendung
älterer Lehrer und Lehrerinnen
Jn der jetzigen Zeit muß jeder einselne

Volksgenoſſe ſeine ganze Kraft in den Dienſt
der Allgemeinheit ſtellen. Das gilt auch für
die älteren Lehrer und Lehrerinnen. Der
Reichserziehungsminiſter hat daher angeordnet,
daß Lehrer des Volksſchuldienſtes und des
Mittelſchuldienſtes, die das 65. Lebensjahr vol
lendet haben und noch dienſtfähig ſind, bis auf
weiteres nicht in den Ruheſtand verſetzt werden
ſollen. Lehrer, die nach Vollendung des 65.
Lebensjahres nut beſchränkt dienſtfähig ſind.
ſollen ebenfalls bis auf weiteres in ihrem bis
herigen Beamtenverhältnis belaſſen werden.
Wenn erforderlich, können ſie in ihren Pflicht
ſtunden entlaſtet werden. Dienſtfähige Ruhe
ſtandslehrer ſind möglichſt in vollem Umfange,
und zwar als Beamte auf Widerruf, im öffent-
lichen Schuldienſt wieder zu verwenden. Ruhe
ſtandslehrer, deren Arbeitskraft erheblich ge
mindert iſt, können nur als Angeſtellte be
ſchäftigt werden.

Kluge Mütter geben ihren Kindern
jeden Tag eine rohe Mohrrübe!

Berücksichtigen Sie diese 3 Punkte,
dann haben Sie die Punkte Ihrer
Reichskleiderkarte richtig ausge-
Wertet.

Werseburger Stott-Spezlalgeschäft

Gehen Sie Vertrauensvoll
in das bekannte eiche
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„Vati ist auf Urlaub da

Sonntag iſt's heut!
Jedes Schulkind weiß, daß die Woche 7 Tage

hat, und daß der Sonntag, entgegen der bibliſchen
Schöpfungsſage, nicht mehr der ſiebente, ſondern
der erſte Tag der Woche iſt. Der Sonntag iſt der
Tag der Fraw Sunna, der Sonne; deshalb
hieß er althochdeutſch Sunnentäc und altnordiſch
Sunnudagr. Jn allen germaniſchen Sprachen iſt
der Name noch ähnlich: engliſch Sunday, nieder-
ländiſch Jondag und ſkandinaviſch Söndag. Als
öffentlicher Ruhetag wurde er von Kaiſer
Conſtantin im Jahre 321, alſo bevor er Chriſt
wurde, proklamiert. Das Sonntagsgeſetz
hatte folgenden kurzen Wortlaut: „Alle Richter,
Stadtleute, tägliches Handwerk ſoll am hoch
geehrten Tage der Sonne ruhen. Die
Leute auf dem Lande mögen erlaubtermaßen dem
Ackerbau nachgehen, da ſich manchmal die Saat
und Getreide und für das Einſetzen der Reben kein
geeigneter Tag findet. Es möchte ſonſt am Ende
in einem Augenblick die vom Himmel gebotene

(Weltbild-K.)

Butde-Hautten en
Gelegenheit verpaßt werden.“ Zur Zeit der fran
zöſiſchen Revolution verſuchte man, den Sonntag
als Feiertag abzuſchaffen, jedoch gelang dies trotz
der größten Anſtrengungen nicht. Von jeher galt
der Sonntag als Glückstag, und den an dieſem
Tage geborenen Kindern ſchrieb man allerlei über-
natürliche Kräfte zu. Sonntagskinder
bezeichnete man als Hell, Geiſter- und Geſpenſter
ſeher. Da aber doch recht viele Menſchen am Sonn
tage geboren werden, müßte die Zahl der Glücks
kinder recht groß ſein. Weil dies aber mit der
Erfahrung nicht übereinſtimmt, ſo bezeichnete man
ſpäter nur noch die am güldenen Sonntag,
dem Trinitatisſonntage, um die Mitter-
nachts ſtunde Geborenen als Sonntagskinder.

Otto Reuschoert.

Beſtandenes Skagksexamen.

Rolf Burchard aus Merſeburg hat das
Staatsexamen im Zeichnen und Deutſch am 25. April
an der Martin-Luther- Univerſität in Halle mit
Auszeichnung beſtanden.

Unſere Skadtgärtnerei im Frühjahr
Srotz Arbeitermangel wird viel geſchafft aber mancherlei Klagen bleſben

Draußen an der Chriſtianenſtr lockten uns
leuchtend gelb ie eStadtgärtnerei. Schon öfter in den n
waren wir Gärtnern begegnet, die Wagen,
Spaten und Blumen unterwegs waren.
nun mußten wir doch einmal an der Stelle Ein
kehr halten, die die Werkſtatt für Merſeburg
gärtneriſche Schönheit iſt.

Wir haben es“, ſo ſagt uns der Stadtgarten-
meiſter, „in dieſem Kriegsfrühling nicht leicht mitunſeren Arbeiten, denn es feht uns ſehr an
Hilfskräften. Darum iſt es gar nicht h
viel Neues in den Anlagen zu ſchaffen, ſondern
es bedeutet ſchon viel, wenn das Beſtehende in
Ordnung gehalten wird. Sie wiſſen ja ſelbſt, wie
groß das Gebiet iſt, das bei uns der ſtadi
gärtneriſchen Pflege unterſteht. Jmmerhin iſt
einige von geſchehen. So haben wir das Beet
am 2 al auf der Adolf-HitlerStraße mit der
margarenartigen Gemswurz bepflanzt und das
Viereck hinter der König-Heinrich-Schule mit
Stiefmütterchen und Dahlien. Bunte Stiefmütter
chen zieren jetzt auch die Beete beim Alten Krieger
ehrenmal am Gotthardtor. Auch dieſes Jahr
werden wir wieder der Dahlienanpflanzung unſer
beſonderes Augenmerk zuwenden, die für das
Kliatal ein herrlicher Schmuck ſchon ſeit
längerem war.
Heute iſt uns das Gras als Futtermittel wich

tig, deshalb muß auch hier und da Gras geſät
werden. An der Dieſthöhe, am vorderen Gotthard-
teich, mußte die ſchon beſtehende Grasfläche er
neuert werden, weil ſie von unvernünftigen Men-
ſchen ſchonungslos niedergetreten wurde. An der
HansSchemmSchule, im Vorgarten, am Alten-
burger Friedhof und am Krummen Tor wurde die
im Herbſt umbrochene Raſenfläche neu hergeſtellt.
Zu unſeren Frühjahrsarbeiten gehört übrigens auch
die bis auf einen kleinen Teil fertige Hecken
bepflanzung mit Liguſter auf der Hindenburg-
ſtraße. Wichtiger noch iſt, daß auf der Klobikauer
Straße, am Zſcherbener Weg und anderwärts, wie
zum Beiſpiel Exerzierplatz, 300 Obſtbäume
neu geſetzt wurden.

„Da iſt alſo doch ſchon ein hübſches Teil Früh-
jahrsarbeit geleiſtet worden!“

„Das dürfen wir wohl ſagen. Dabei müſſen
wir aber auch bitter Klage führen, daß es immer
noch Volksgenoſſen gibt, die uns die Arbeit ſehr
erſchweren und durch ihre Diſziplinloſigkeit gerade
unſerem Beſtreben nach Sauberkeit der Anlagen
entgegenarbeiten.“ „Und wo haben Sie das be-
merkt?“ „Am Sixtiberg, am SA.-Sportplatz, am
Feldſchlößchenweg. Dort werden unter dem Schutz
der Dunkelheit rückſichtslos Aſche und Abfälle in
den Anlagen abgeladen.“

Wir kommen dann auf unſeren Kleinzoo zu

ſprechen. Auch hier muß der Stadtgartenmeiſter
vom Unverſtand mancher Volksgenoſſen berichten.
Nicht nur, daß am Teich immer noch Papier weg
geworfen wird, auch der Käfig mußte ein Stück

e r weil den Sern e rben zum „Scherz“ hin en
nurTieren anrichtete. Die Heidſchnucken find bereits

draußen am Teich, und auch der Storch ergeht ſich
draußen. „Max und Ulla“ aber ſind noch im
Winterquartier. Doch wird auch für ſte bald die

it kommen, wo ſie am Teich mit ihrer Pofſer
eit jung und alt wieder beluſtigen.

Das neue Schloßgartentor ſteht
Gegenüber dem Huſarendenkmal ſteht, ein

gefügt zwiſchen feſte Pfeiler, nun das neue Schloß
gartentor, das vier Jahrhunderte alt, in ſeiner
Umgebung aber völlig neu iſt. Aus der Werk
ſtatt von Meiſter Patzſch iſt der kunſtvolle Ober
bau herbeigebracht worden und dem Gitterwerk
des unteren Teils, das Spaziergänger auf der
Oberaltenburg ſchon ſeit längerem betrachten
konnten, aufgeſetzt worden. Gar mancher Merſe
burger rätſelt an dem Tor herum, das ſich am
Eingang des Schloßgartens „ſo breit macht“, daß
es ſeine Umgebung, vor allem das Huſarendenk-
mal, faſt erdrückt.

Urſprünglich ſtammt das Tor vom Gute
RNetzſchkau, wo es als Kunſtwerk eines Merſe
burg er alten Meiſters der Vergeſſenheit anheim
zu fallen drohte. Schon längere Zeit vor dem
Kriege, ſeit 1934, bemühte ſich Regierungsbaurat
Dr. Clausſen um das alte Kunſtwerk, das

einſt vielleicht herzoglicher, jedenfalls feudaler Be
ſitz war. Von den Leunawerken wurde das Tor,
das unter Denkmalsſchutz ſtand, übernommen. Die
zwſicht de Regierungsbaurates ging zuerſt dahin,
das Tor in der Verlängerung der Achſe Hälter
ſtraße zu poſtieren und dem Schloßgarten ſo einen
Eingang zu ſchaffen, der zu der Allee des Reiter
r als, in den ſchönſten Teil des Schloßgartens,

Das Schloßgartentor mit ſeinem reichen Zie-
rat, der, wie wir bereits ſchilderten, wiederher
geſtellt wurde in der urſprünglichen Form, gehört
dem Barock bis Frührokoko an. Das Tor paßt
alſo vortrefflich in die Umwelt des Schloßgarten
ſalons. Weniger allerdings zum Huſaren-
denkmal, das wohl der Metallſpende zum
Opfer gebracht werden wird. Auch muß
ſpäter einmal dem Tor eine andere Umfriedigung
gegeben werden. Das alte Gitter am Schloß
garten müßte alſo verſchwinden. Voxrerſt iſt es
dankbar anzuerkennen, daß das Tor für Merſe
burg gewonnen wurde. A. S.

Der Wettlauf mit dem Haſen
Der 19jährige Ferdinand F. in Daspig war

noch nie ein allzu großer Verehrer regelmäßiger
Arbeit geweſen und hatte auch durch Unterſtützung
von Hauſe ſich immer ſo durchhelfen können. Seit
November vergangenen Jahres aber war Ferdi-
nand, übrigens ein großer, kräftiger junger Mann,
in ein mitteldeutſches Jnduſtriewerk dienſtver-
pflichtet worden. Vie erſten paar Wochen ging es
noch leidlich, dann aber ſetzten die „Erholungs-
pauſen“ ein, die F. von früher her gewohnt war.
Die Werksleitung nahm Rückſicht auf das jugend
liche Alter Ferdinands, doch alle Ermahnungen
und Vorſtellungen nützten nichts. Jn den fünf Mo
naten vom Dezember bis zum März 1940 fehlte F.an 49 Arbeitstagen, ſo daß gegen ihn Strafantrag

geſtellt wurde.
An den vielen eingelegten Bummeltagen hatte

der junge Menſch Gelegenheit genug, umherzu
laufen und kam eines Tages mit einem Bekanntenzur Reichsautobahn. Da ſah er auf der gegenüber-

liegenden Seite einen Haſen ſitzen, der auch auf
Anruf ſich nicht von der Stelle rührte. Ferdinand
näherte ſich ihm vorſichtig, doch als die menſch-
liche Gefahr allzu nahe an Meiſter Lampe heran-
kam, hoppelte das ſichtlich ermüdete oder ge

Eine ſehenswerte Ausſtellung in Halle
Die Moritzburg zeigt zeitgenöſſiſche Graphik und Kleinplaſtiken

Das Städtiſche Moritzburgmuſeum in der Gau
ſtadt Halle eröffnete heute morgen 11 Uhr mit
einem Vortrag des Kuſtos des Berliner Kupfer
ſtichkabinetts, Prof. Dr. Kurth, eine bis zum
19. Mai währende Kunſtausſtellung mit Sike
von 67 und Kleinplaſtiken von 22 zeitgenöſſiſchen,
vorwiegend Berliner Künſtlern.

Bei der Graphikſchau handelt es ſich um die
gleiche, die vor einigen Wochen in Athen ſo
großen Anklang gefunden hat. Eine Vorbeſichti
gung unter Kuſtos Dr. Kaiſer Halle, ver
mittelte uns den Eindruck einer Kunſtſchau, die
in ihrer Art und Reichhaltigkeit den in jüngſter
Zeit in Halle vorangegangenen ſich würdig an

t und in ihrer durchweg hohen Qualität einenS beſtens empfiehſt. Am 26. Mai wird ſie
durch eine Ausſtellung des Kunſthandwerks ab
gelöſt werden.

Die Vielfalt von rund 300 ausgeſtellten Stücken
zwingt r zur Herausſtellung des Typiſchen
und einer totalen Charakteriſtik, als zu Einzel-
beſprechungen, da allein die Namen und Werk
aufführungen einen beträchtlichen Katalog aus
machen. Der erſte Eindruck wird durch das ſolide
Können beſtimmt, das experimentelle Verſuche im
Sinne einer gewollt neuen Stilrichtung zugunſten
echten Kunſterlebniſſes und echter Erlebniswieder-

ausſchaltet. Man ſpürt bei den Graphiken
och eine betonte Wendung von dem mehr

Atmoſphäriſchen des vor 50 Jahren noch vor-
chenden Kupferſtiches zur betonten Stärke

des Holzſchnittes hin. Von den 228 Blättern er
ſtreben eine Reihe geradezu buchtechniſche Wirkung,
beſonders offenkundig dort, wo eine markante
u einen Spruch in das Bild einfügt, wie
z. B. bei Ernſt Dombrowſki. Andere Blätter be
konen das Jntime, erſtreben rein bildmäßige
Wirkung. Wilhelm Heiſe und Ludwig Bartning
legen herrliche Blumenblätter vor, Joachim
Daerr prächtige Lithographien von Rügen, Erich
Feyerabend bringt Landſchaften nach Art der
Merianſtiche, der Leipziger Alfred Finſterer
Radierungen mit vornehmen Tönungen, Georg
Sluytermann von Langeweyde markante Ge
ſtalten, Ottohans Beiers kraftſtrotzende Radie

rungen, wie z. B. die in ihrer urdeutſchen Art
beſonders feſſelnden „Bammelſtecher“.

Über die Genannten hinaus erwartet einen
noch eine Fülle von hochbegabten und ihnen eben-
bürtigen öpfungen. Bei den meiſten ſpürt
man ſtarke Beſinnung auf großes Vorbild, das
bis zu den Kalenderblättern des 16. Jahrhunderts
reicht (z. B. Eliſabeth Voigt, Leipzig). Man
wird an Breughel erinnert wie an Dürer, ge
legentlich ſchimmert auch der Jmpreſſionismus
herein, aber ſehr beſtimmend bleibt beim meiſten
deutſche Gefühlswelt, die in manchen Blättern
i pende Verheißung in beſtem Sinne bein-

tet.
Geht man von Gottfried Richters in Holz ge

ſchnittenem Marabu zu Harry Gottliebs Marabu
paar in Bronze, dann erfährt man die enge Ver
wandtſchaft von Graphik zur Kleinplaſtik faſt als
eine Handbewegung von einer zur anderen
Materie.

Die ſtark vernachläſſigte Kleinplaſtik, in der
uns die Renaiſſance herrliche Statuetten über-
liefert hat, füllt hier mehrere Vitrinen mit zum
Teil außerordentlich feinen Werken. Richard
Scheibe und ſeine beiden Schüler Schiffers
und Anton Grauel bringen Mädchenplaſtiken
(die größte 80 Zentimeter hoch) von adeligem
Evenmaß, Max Eſſer zeigt tauſchierte Arbeiten
von ſchlechthin beſtrickender Feinheit, Arno Breker
iſt u. a. mit vergoldeten Kleinplaſtiken ſeiner in
der Reichskanzlei in Groß ſtehenden Symbolen
von Partei und Wehrmacht vertreten; man ſteht
lange vor Artur Hoffmanns „Jungen Enten“,
eine entzückende Tiergruppe, in herrlicher Nach
barſchaft zu den Rehen von Felix Kupſch, der
auch eine Eisläuferin in entzückendem Rhythmus
bronzeverſilbert geſtaltete. Heinrich Drakes Giraffe
wirkt faſt wie ein Kupferſtich, fein und poeſie-
voll, wie überhaupt noch eine Anzahl weiterer
Künſtler in den verſchiedenſten Materialien die
enge innere Verwandtſchaft der Kleinplaſtik mit
dem Zeichneriſchen belegen. Die Ausſtellung iſt
fraglos ein Ereignis für Halle und den Gau, un
beſchadet der Tatſache, daß natürlich nicht alles
letzte Vollendung darſtellen kann.

Dr. Wilhebhm Hambaoh

ſchwächte Tier w von dannen. Ferdinand aber
lief auf kintem nen hinterher und nach kurzer

it hatte er den Haſen ergriffen und nahm ihn
ebendig mit nach Hauſe, wo er ihn fürs erſte ein

mal in ſeinen Schrank ſteckte. Er wußte ſelbſt noch
nicht recht, was er mit dem Tier anfangen ſollte,
doch dies Rätſel löſte ein Arbeitskamerad, der dem
Haſen ganz einfach einen Genickſchlag verſetzte und
ihn ſo tötete.

Bevor aber der Haſe ſeiner endgültigen Be
ſtimmung in einer Bratpfanne übergeben wer-
den konnte, nahm ſich die Polizei des Haſens
an und Ferdinand hatte ſich vor dem halli-
ſchen Richter zu verantworten. Der geſtän
dige, bisher unbeſtrafte Angeklagte ſah ein,
daß heute nicht jeder über ſeine Arbeitszeit
nach eigenem Gutdünken verfügen kann, ſon
dern jeder verpflichtet iſt, ſeine volle Kraft ein
zuſetzen, wo er auch immer arbeiten muß. Er
wurde wegen Arbeitsverweigerung zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt und der Wett-
lauf mit dem Haſen brachte dem erſten Sieger
vierzehn Tage Gefängnis, die in eine Geſamt-
ſtrafe von vier Monaten und einer
Woche Gefängnis zuſammengezogen wur-
den. Ferdinand nahm das Urteil an und ge
lobte Beſſerung

Franz Lehär 70 Fahre alt
Wenn man ein Lebensbild des nun ſiebzig-

jährigen Franz Lehär zeichnen will, ſo wird
man immer von der Tatſache ausgehen
müſſen, daß auch dieſer erfolgreiche Komponiſt
ſchwer und hart um ſeine Anerkennung kämpfen
mußte. Schon über ſeiner Jugend (er wurde in
dem ungariſchen Städtchen Komorn geboren) lagen
die niemals weichenden Schatten der Sorge um
das nackte Daſein. Aber weder Not noch Hunger
konnten ihn jemals von ſeinem Herzenswunſch,
Muſiker zu werden, abbringen. Dank ſeiner großen
Begabung brachte er das Studium am Prager
erraten ſchnell hinter ſich, und als er die
Prüfung als Geiger mit Auszeichnung beſtanden
hatte, 338 er den bunten Rock an und wurde
Militärkapellmeiſter.

Er konzertierte mit ſeiner Kapelle in Budapeſt
und Wien (wo er ſpäter für immer ſeinen Wohn
ſitz nahm). Jnzwiſchen hatte er aber auch ſchon die
erſten Kompoſitionsverſuche unternommen, und
Leipzig erwarb ſeine Oper „Tatjana“ zur Urauf-
führung. Jndes: der Erfolg blieb aus, und S
die Aufnahme, die ſeine Operetten „Der Raſtel
binder“ und Wiener Frauen“ fanden, ermutigte
ihn, ſeinen Abſchied vom Militär zu nehmen und

ſein ter Schaffen re Alsdann die Partitur der „Luſtigen Witwe“
fertiggeſtellt war, hatte Franz Lehär es endlich
geſchafft. Dieſe Meiſteroperette ſollte die Mutter
vieler Muſenkinder werden.

Bühne, Konzertſaal, der Rundfunk und nicht
zuletzt der Film, ſie alle halten die Erinnerung an
das Schaffen Franz Lehärs wach. Seine Operetten.
und Walzer ſind Volksgut im beſten Sinne, und ſie
dürften neben den Werken der Strauß- Dynaſtie
auf die höchſten Aufführungsziffern zurückblicken.
Wird der Meiſter nun auch bereits ſiebzig Jahre,
ſo wird die Erreichung dieſes Alters niemals für
ihn bedeuten, nun etwa auszuruhen. Er wird uns
auch künftig noch mit ſeiner einfallsreichen Muſik
beglücken, mit jener heiteren Muſik, die ihm mit
Recht den Ehrentitel des Meiſters der modernen

Operette eintrug. H. P.
Der Thomanerchor ſingk in Berlin.

Der Thomanerchor gibt, einer Einladung
folgend, am 5. Mai unter der r des
Thomanerkantors Prof. Günther Ramin in der
alten Garniſonkirche in Berlin ein Konzert. Am

Fünf Hausſammlungen fürs DRK.
Am Sonntag findet die erſte Hausſammlung

für das Hilfswerk des Deutſchen Roten Kreuzes
ſtatt. Millionen Helfer und Helferinnen der
großen Organiſation des WHW. werden die
einzelnen Haushalte mit Sammelliſten auf
ſuchen. Dieſe Hausſammlung bildet den Auf-
takt für ein großzügiges Programm der kom
menden Sommermonate. Weitere Hausſamm-
lungen finden am 18. und 19. Mai, am 1. und
2. Juni, am 6. und 7. Juli und am 3. und
4. Auguſt ſtatt. Am 22. und 23. Juni ſowie am
17. und 18. Auguſt werden zwei große Reichs
ſtraßenſammlungen durchgeführt. Die erſte
Sammlung beſtreitet das Deutſche Rote Kreuz.
die Hitlerijugend und die NSKOV. Bei der
zweiten Straßenſammlung werden ſich neben
den Helfern und Helferinnen des Roten Kreu
zes die Millionen in der DAF. zuſammenge
faßten Schaffenden des deutſchen Volkes für das
große Hilfswerk für unſere Soldaten einſetzen.

Außerdem ſind eine Reihe von Veranſtal
tungen geplant. So wird u. a. der Reichsbund
für Leibesübungen ein Fußballſpiel und ferner
die Wehrmacht, die Partei und die HJ. mehrere
Veranſtaltungen zugunſten des Hilfswerkes des
Deutſchen Roten Kreuzes durchführen.

Neuer Kochkurſus in der Mütterſchule
Am Dienstag, 14 Uhr, beginnt in der Merſe

burger Mütterſchule ein neuer Kurſus: Kochen und
Haushaltführung.

Wer ſchon einmal ſolch einen Kurfus mit
gemacht hat, weiß zu erzählen, was er erreichen
will. Er will den Frauen und Mädchen die Wege
zum billigen, geſunden und ſchmackhaften Kochen
und die Möglichkeit einwandfreier Haushalt-
führung zeigen, und darüber hinaus das Ver-
ſtändnis für die Aufgaben der e efertſzpft in
jeder Hausfrau wecken. Unſere Kurſe ſind als
Arbeitsgemeinſchaften ſtets ſchaffensfrohe Kreiſe.
Jeder arbeitet voller innerer Anteilnahme mit, ſo
daß ſich bald eine kameradſchaftliche Verbunden
heit herausbildet.

Wir laden alle Frauen und Mädchen über
18 Jahre, die ſich einmal neue Grundkenntniffe
in zeitgemäßer und neuzeitlicher Ernährung an
eignen wollen, zu unſerem neubeginnenden
kurſus ein. Auch die Sorge für die Unterbrin
der Kinder übernimmt die Mütterſchule. Jn unſerer
hellen und ſchönen Kinderſtube werden die Kinder
aufs beſte betreut. Viel zu ſchnell vergeht ihnen
beim Spiel immer die Zeit,

Der Kurſus läuft an 10 Nachmittagen von 14
bis 17 Uhr und koſtet 3,50 Mark. Außerdem be
ginnen demnächſt wieder Kurſe in Säuglings-
pflege und Erziehungsfragen mit Anleitung zum
Baſteln. Anmeldungen für alle Kurſe nimmt die
Mütterſchule, Hindenburgſtr. 25, jederzeit entgegen.
Telephon: 3529.

Wir wollen Sie erinnern
Kleine Merktafel der „Merſeburger Zeitung.

Heute:
Merſeburg, 8 Uhr: Dienſt des NSKK. 41, M. 38.

Ab 9 Uhr: Kameradſchaft ehem. 36er:
Schießen.

Schkeuditz, s Uhr: Marine-HJ. am Heim.
Mücheln Anſchießen der Priv. Schützengilde.
Günthersdorf, 20 Uhr, „Schwarzer Bär“: Fikm

„Spiel im Sommerwind“.
Bennerp Gaſthaus Körbisdorf, 20 Uhr: Zellen

abend.
Röglis z Uhr, in Raßnitz bei Friedrich: Füm

abend.
Dölkau, 15 und 20 Uhr: Gaufilmſtelle „Spiel im

ommerwind“.
Reipiſch, bei Schunke: Tagung des NS.Rei

kriegerbundes, Kameradſchaft BeunaRei
Morgen:

MNerſeburg, 20 Uhr, „Kaſino“ (kl. Saah): Ortsgr.
Neuſtadt: Frauenſchaftsabend.

20 Uhr, „Bürgerhof“, Ortsgr. Nord:
frauenabend. 20 Uhr, „Ratskeller“, Ortsgr.
Altenburg: Gemeinſchaftsabend.

Leung, 20 Uhr, HJ.-Heim: Heimabend BDM.
Werk „Glaube und Schönheit“.

Wallendorf, 16 und 20.30 Uhr, „Bergſchenke“:
Film „Spiel im Sommerwind“.

Bennderß 20 Uhr, Gaſthaus Benndorf: Zelſlen
abend.

folgenden Tage ſingt der Thomanerchor im
Reichserziehungsminiſterium rläſrch einer Feier
ſtunde, die der Reichsminiſter für Wiſſen r
Erziehung und Volksbildung mit ſeiner Gefolg
ſchaft abhält.

Halle. Durch Urkunde vom 2. April 1940 iſt der Obev
landesgerichtspräſident in Naumburg a. d. S. Dr. j.
Paul Sattelmacher zum Honorarprofeſſor ernannt
und der Rechts und Staats wiſſenſchaftlichen Fakultät der
MartinLuther Univerſität Halle Wittenberg in Halle zu
gewieſen worden.

Theater in Halle und Leipzig
Stadttheater Halle

Montag, 29. April: Keine Vorſtellung. Dienstag
30. April, 20 Uhr: „Joan von Zarifſa“; hierauf „Der
Mond.“ Mittwoch, 1. Mai, 19.30 Uhr „Auf der grünen
Wieſe.“ Donnerstag, 2. Mai, 19.30 Uhr: „Saiſon in
Salzburg.“ Freitag, 3. Mai, 20 Uhr: „Joan von
Zariſſa“; hierauf: „Der Mond.“ Sonnabend, 4. Ma,
19.30 Uhr: „Lohengrin.“ Sonntag, 5. Mai, 156 hre
„Saiſon in Salzburg“; 19.30 Uhr: „Der Zarewitſch. s
Montag, 6. Mai, 19.30 Uhr: „Lohengrin.“ Dienstag
7. Mai, 20 Uhr: „Flitterwochen.“
ThaliaTheaker, Halle

Sonntag, 28. April, 20 Uhr: „Flitterwochen.“
Neues Theaker, Frppis

Sonntag, 28. April, 17 Uhr: „Die Walküre.“
Montag, 29. April, 19.30 Uhr: „Die Braut von Meſſingc

Dienstag, 30. April, 19.30 Uhr: „Die Braut von
Meſſina.“. Mittwoch, 1. Mai, 19 Uhr: „Die Braut von
Meſſina.“ Donnerstag, 2. Mai, 17 Uhr: „Siegfried.“

Freitag, 3. Mai, 19.30 Ahr: „Der Barbier von
Bagdad.“ Sonnabend, 4. Mai, 19.30 Uhr: „Madame
Butterfly.“ Sonntag, 5. Mai, 17 Uhr: „Göttev
dämmerung.“

Altes Thegaker, Leipzig
Sonntag, 28. April, 16 Uhr: „Gutenberg in Mainz
Montag, 29. April, 19.30 Uhr: „Die Gärtnerin aus

Liebe.“ Dienstag, 30. April, 19.30 Uhr: „Wiener
Blut.“ Mittwoch, I. Mai, 19 Uhr: „Die Gärtnerin aus
Liebe.“ Donnerstag, 2. Mai, 19.30 Uhr: „Gutenberg
in Mainz.“ Freitag, 3. Mai, 19.30 Uhr: „Der Arzt am
Scheidewege.“ Sonnabend, 4. Mai, 19.30 Uhr: Horns
pokus.“ Sonntag, 5. Mai, 19 Uhr: „Junge Spatzen.“
Schauſpielhaus, LeipSonntag, 28. April, u Uhr: „Jrrfahrt der Wünſche.“

Montag, 29. April, 19.30 Uhr: „Die Prinzipalin.“
Dienstag, 30. April, 19.30 Uhr: „Die Prinzipalin.“
Mittwoch, 1. Mai, 15.30 Uhr: „Junge en“; 19.99
Uhr: „Junge Spatzen.“ Donnerstag, 2. 15.80
Uhr: „Junge Spatzen“; 19.30 Uhr: „Junge Spatzen.“
Freitag, 3. Mai, 19.30 Uhr: irrige der Wünſche.“Sonnabend, 4. Mai, 19.30 Uhr: Prinzipalin.“
Sonntag, 5. Mai, 19 Uhr: „Junge Spatzen.“

C
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d. Horburg. Jm „Ratskeller“ zu Horburg hieltdie ElſterLuppeGenoſſenſchaft eine tugllebte

verſammlung ab, die vom Vorſitzenden, Graf von
Hohenthal, mit beſonderen ungs
worten für die Vertreter des Reichsarbeitsdienſtes
und des Kreislandbundes eröffnet wurde. Er
nahm dann Gelegenheit, dem Bürgermeiſter
Schmidt Löpitz, der vor kurzem das 40jährige
Dienſtjubiläum feierte, zu gratulieren mit dem
Wunſche, daß der Jubilar auch künftig ſeine wert-
volle Kraft der Genoſſenſchaft zur Verfügung ſtelle.

Der Jahresbericht
Jm Mittelpunkt der Verſammlung ſtand die

Erſtattung des Jahresberichts durch den Geſchäfts
führer Scheil- Merſeburg. Der Bericht ſtand
unter dem Motto: Es wird weiter gearbeitet!. Aus
dem Bericht ſei u. a. folgendes hervorgehoben: Jm
Haushaltsjahr 1939 wurden für den Bau der Flut
rinne und die Waſſerrückleitungsmaßnahme von
der Flutrinne zur Elſter 80 635,95 Mark bewilligt.
Seit Baubeginn beläuft ſich die verbaute Summe
auf insgeſamt 588 972,52 Mark. Der gegenwärtige
Beſtand der Baukaſſe beträgt 25 256,1 ark, Da
ſeit dem 26. S 1939 infolge des Krieges die

Bauarbeiten ruhen, wurde nur über die
jeit vom 1. April bis zum genannten Termin be

richtet. Die vertragliche Einſatzſtärke betrug etwa
450 Mann; ſechs Abteilungen waren eingeſegtzt:
Merſeburg, Schkeuditz, Paſſendorf,

Horburg und Lochau. Da der
werpunkt der Arbeiten im oberen Abſchnitt

lag, wurden dort etwa 43 Abteilungen angeſegt
rend der Reſt im unteren Abſchnitt arbeitete.

Die Belegſchaftsſtärke von 450 Mann wurde nicht
erreicht. Da im Herbſt 1939 kein Schlußaufmaß
erfolgen konnte, liegen nur Schätzungen vor. Bis
her 171 958 Lohntagewerke zu verzeichnen.

Der Deichban
Jm oberen Abſchnitt wurde der rechte Deich

unterhalb der Autobahn in einer Länge von
400 Meter begonnen. Jm rechten Deich unter
halb der Autobahn wurden mehrere Rampen
geſchützt und der Deichbau fortgeſetzt. Ober
halb der Autobahn wurden die Dämme weiter-
bin erhöht, ſo daß im letzten Jahre mehrere
hundert Meter fertiggeſtellt wurden. Jm unte-
ren Abſchnitt kamen in den Gemarkungen Lö-
pitz und Löſſen die Arbeiten im linken Deich
gut voran, ſo daß etwa 1500 Meter ſo hoch ge
baut wurden, daß ſie beim letzten großen Hoch-
waſſer ſtandgehalten haben. Mit vereinten
Kräften ſollen, wie bei der letzten Herbſtver-
ſammlung in Löpitz beſprochen, die Dämme zur
halben Höhe, vor allem an den gefährdeten
Stellen, durchgeführt werden. An Gräben
wurden unterhalb der Reichsautobahn etwa
500 Meter und unterhalb der Wallendorfer
Straße etwa 600 Meter hergeſtellt. Die Elſter
rückleitung iſt bis auf einige Reſtarbeiten fer-
tig. Wie der Redner betonte, iſt es nun ſoweit.
daß die Arbeiten ihren Fortgang nehmen wer-
den. Zuerſt ſoll eine durch Hochwaſſer ent

andene Lücke oberhalb der Autobahnbrücke ge

Verſammlung der Elſter-Luppe-Genoſſenſchaft in Horburg
ſchloſſen werden, wozu 80 bis 90 Mann eingeſetzt
werden ſollen.

Bezüglich des Hochwaſſers wurde betont, daß
das letzte Baujahr in bezug hierauf das ſchlechteſte
ſeit Baubeginn war. Nach den W
an der Luppebrücke Schkeuditz-Dölgzig ſpringt die
Flutrinne bei einem Pegelſtande von 1,91 Meter
an. Sehr oft lag der Waſſerſtand nur ſehr wenig
unter dieſer Marke. Jn dem noch nicht e
rechten Damm oberhalb der Reichsautobahn ent
ſtand durch die C Waſſermengen ein
Dammbruch. Die Schäden ſollen beſeitigt werden,
und von allen Stellen iſt dafür geſorgt, daß trotz
des Krieges vier e hen dere rohe für
den Weiterbau der Flutrinne, deren große ulich
keit felſenfeſt ſteht, freigegeben worden ſind. Der
Bericht über die Koſten der Arbeiten zeigte, daß
mit großer Sparſamkeit gewirtſchaftet wurde. Oft
konnte nicht gearbeitet werden. Der Haushaltsplan
ſah 11 324,81 Mark in r und Ausgabe
vor. Bezüglich des Beitragsweſens wurde betont,
daß die in anderen Jahren am 1. April an die
Bürgermeiſter überſandten Beitragsliſten erſt bis
zum 15. Mai zugeſtellt werden. Im übrigen ſollen
die Beiträge der Gemeinden geſtaffelt werden, und
war ſollen die Gemeinden, die ſchon den vollen

en der Flutrinne haben, mehr Beiträge zahlen
als die, die noch nicht im Genuß der Vorteile ſind.
Der Grundbetrag bleibt wie im Vorjahre 3,80 Mark
je Hektar. Nach dem Stand der Arbeiten vom
1. Oktober 1940 ſoll eine Staffelung zur Geltung
kommen.

Die Rechnung iſt von Bürgermeiſter Pg. Herr
mann (Schkeuditz) und Bürgermeiſter Hoff
mann (Zöſchen) geprüft worden. Erſterer er
ſtattete ausführlichen Bericht, nach dem Entlaſtung
erteilt wurde.

Der Verſammlungsleiter ſchloß die anregend
verlaufene Verſammlung mit dem Gruß an den
Führer.

„Spiel im Sommerwind.“
da. Burgliebenau. Am Dienstag, 30. April,

eigt um 20 Uhr im Gaſthof Möbius die Gau-unſſtelle Halle- Merſeburg den Tonfilm „Spiel im

Sommerwind“. Für Jugendliche iſt er zugelaſſen
nur in Begleitung der Eltern oder Angehöriger.

Militär-Wunſchkonzert in Altranſtädt
2 Altranſtädt. Nach langer Se ſteht uns

wieder einmal das nicht alltägliche Ereignis bevor,
eine bekannte Fliegerkapelle hier bei uns zu be

rüßen. Wir freuen uns ſchon heute darauf, dennſie ſpielen zugunſten des DRK.Hilfswerkes ein

r konzert und anſchließend auch zum
Tanz auf. Zwiſchendurch wird die Mitarbeiterinder Kreie telle Frau v. Ol ander über das Ent
ſtehen und Werden des Deutſchen Roten Kreuzes
einen Vortrag halten. Alle Einwohner Altran
ſtädts erſcheinen daher am Freitag, 3. Mai 1940,
im Gaſthaus Keck und beweiſen damit ihre Ver
bundenheit mit unſerer herrlichen Wehrmacht und
unſerem geliebten Führer. Jm übrigen iſt es ratſam, ſchon jetzt von dem Borverteuf Gebrauch zu

machen.
nur keine Senkimentalität!

Polniſche Kriegsgefangene ſind ſo zu behandeln, wie ſie es verdienen
Durch die Straßen einer Kleinſtadt zieht

ein Trupp Kriegsgefangener. Wachtpoſten mit
geſchultertem Gewehr begleiten den Trupp. Hin
und wieder trifft man dabei Volksgenoſſen, die
mitleidig dem Zug nachſchauen und die im
Herzen oder in Geſprächen dieſe Kriegsgefange-
nen bedauern. Aber dieſe Sentimentalität iſt
grundfalſch, ſie iſt der Ausfluß der ewigen
deutſchen Humanitätsduſelei.

Kriegsgefangene ſind keine armen unſchul-
digen Opfer des Krieges, ſondern ſie ſind unſere
Feinde, auch in der Gefangenſchaft. Denken wir
lieber an die Opfer des Bromberger Blutſonn-
tags, denken wir lieber an die dahingeſchlachte
ten Volksdeutſchen aus Poſen. Sie ſind unſeres
Mitleids wert und ſie ſind in Wirklichkeit arme
unſchuldige Opfer.

Die ſentimentale Einſtellung den Kriegs
efangenen rer birgt aber auch viele Geſern Gerade im Weltkriege haben wir mit

der zu freimütigen Behandlung der Kriegsglarsenen die ſchlechteſten Erfahrungen gemacht.

iele Bauern werden 4 noch erinnern, wie
damals gerade auf den en, auf denen Kriegs
gefangene beſchäftigt waren, bie zrtalſgin nicht
auflaufen wollten. Als man ſchließlich dieſer
Angelegenheit auf den Grund ging, ſtellte man
feſt, daß der feindliche Nachrichtendienſt ſämt
li in der Landwirtſchaft tätigen Kriegs

angenen angewieſen hatte, die Augen aus den
herauszuſtechen. Ja, es waren ſogar

r Anweiſungen verteilt worden, nach denen
ie Jnſtrumente zum Herausſtechen der Augen

angefertigt werden ſollten.
Wir können gewiß ſein, daß im heutigen

Kriege die feindliche Spionage noch verſtärkter
als im Weltkriege zu arbeiten verſucht. Laſen
wir doch erſt kürzlich, daß der engliſche Geheim
dienſt, der Secret Service, auf deſſen Konto
auch das Münchener Attentat zu ſetzen iſt, ſeinen
Etat verdoppelt hat. Der feindli rdienſt wird, wenn er in Deutſchland Fuß faſſen will,
ſich beſonders der Kriegsgefangenen zu bedienen
verſuchen. Die Kriegsgefangenen werden ja
nicht nur in geſchloſſenen Lagern w.
ſondern ſie können auch gemäß der Genfer
Konvention zu Arbeiten hen werden.Hiervon machen wir in Deutſchland Gebrauch
und ſo iſt es nur z natürlich, daß ſi

h enntniſſe übermilitäriſche, wirtſchaftliche und moraliſche Kraft
verſchaffen können. Durch Vertrauensſeligkeit,
Schwatzhaftigkeit und Anbiederung kann den

intelligente
utſchlands

Kriegsgefangenen viel wichtiges Material zu
getragen werden, ohne daß etwa der Zutragende
es beabſichtigt.

Jedes über die Arbeit I Unter
halten mit Kriegsgefangenen iſt deshalb ſtreng
verboten. Kriegsgefangene 3 en an Deutſche
keine Aufträge zu geben. ies gilt ganz be
ſonders für das Beſorgen von Poſt. r z. B.
Briefmarken für Kriegsgefangene pelgra oder
Gefangenenpoſt befördert, kann dem Landesver
rat indirekt Vorſchub leiſten, denn hierdurch
wird die amtliche Poſtkontrolle der Kriegs
gefangenen verhindert. Noch viel ſchwerwiegen
der können die Fege ſein, wenn ein Volks

enofſſe a dazu hergibt, einem Kriegsgefangenen
eine An i u leihen, damit der Kriegs-
efangene ſeine Poſt ſchnell erhält. Auch dies
t ein Weg, die Briefkontrolle zu umgehen.
urch dieſen Briefſchmuggel, unter dem

manch einer nichts denkt, kann dem Reich un
ermeßlicher Schaden zugefügt werden.

Schon fahrläſſiger verbotener Umgang mitKriegsgefangenen kann mit S. en Geld
ſtrafen oder Haft geahndet werden. Gefängnis-
und Heere aber drohen dem, der vor-
ſätzlich mit Kriegsgefangenen in einer Weiſe Um
gang l der das geſunde Volksempfinden

röblichſt verletzt. Einige Urteile, die in der letzteneit ergangen ſind, en dies. Es wurden
zwei Frauen, die mit Kriegsgefangenen Umgang
pflegten, zu hohen Zuchthausſtrafen verurteilt. Ein
Landarbeiter, der einem polniſchen Kriegs
gefangenen, mit dem er zuſammen arbeitete, Zivil

n und mit ihm ausging, erhielt
neun Monate Gefängnis und dieſe geringe Strafenur, weil ſeine Jugend und ſeine udbeſcholtenhelt

berückſichtigt wurden.
Auch bei dem Verkehr mit frei angeworbenen

ivilpolen iſt größte Vorſicht zu walten. Es
können immer unter ihnen Elemente befinden,
die nur nach Deutſchland gekommen ſind, um dem

ber LandesReich g. ſchaden. Es iſt mit ihnen
verteid genug auf keinen Fall zu ſprechen. Jeder
at dafür Sorge zu tragen, daß die polizeilichen
orſchriften über das Verhalten der Zivilpolen

unbedingt eingehalten werden. Auf keinen Fall
darf geſtattet werden, daß h und
Zivilpolen in nähere Berührung kommen.

Das deutſche Volk kämpft einen ſchweren
Exiſtenzkampf. Eine er üllte Meute von Fein
den iſt bereit, uns für Jahrhunderte zu knechten.
Zu dieſen gehören auch die Polen. Das wollen
wir in dieſem Kriege nicht vergeſſen.

Aus dem Lauchagrund

Spielzeitausklang der Gaubühne
io. Bad Lauchſftädt. Mit Franz Lehärs Meiſter

operette „Schön iſt die Welt“ bringt das Mittel
deutſche Landestheater unter ſeinem rührigen
Jntendanten Mühlinghaus am 30. April
im hieſigen Goethe-Theater eins der wunder
vollſten muſikaliſchen Stücke des deutſchen Ope-
rettenſchaffens zur Aufführung. Es kann geradezu
als politiſches Verdienſt angeſehen werden, in

harter Kampfgzeit den für den Fortbeſtand unſeres
Reiches wirkenden Volksgenoſſen durch ſolche be
jahende Kunſt Erholung und Stärkung zu ver-
ſchaffen.

Hans Heinz Klüfer, bisher als Oberſpielleiter
der Operette am Führertheater in Saarbrücken
und jetzt in gleicher Eigenſchaft am Stadttheater

alle mit großem Erfolg wirkend, beſorgte als
aſt die Jnſzenierung des Werkes. Die Haupt

partien ſingen: Eliſabeth Krohn Prinzeſſin Eliſa
beth), Arno Vorberger Kronprinz Georg), Eva

(Mercedes) und Rudolf Moller (Graf
ſcha); ferner wirken mit: Giſela Hannig, 7

nzMoog, Gerhard Ehmann, Werner Heykin
Muſikaliſcheanner, Friedrich önber

eitung: Georg Haupt. Bühnenbilder: Hans Jo
achim Redlich. Tänze: Betty Krüger und Willy
BVorrmann.

S S J

Heimabend „Glaube und Schönheit.

r. Leuna. Das BDM.- Werk „Glaube und
Schönheit“ veranſtaltet am Montag, 29. April,
um 20 Uhr im HJ.-Heim einen Heimabend.

L Aus demGeiſeltal

Rund um das Schkeudttzer Kleeblatt
Frauenmord noch immer ungeklärt

Reuer Leichenkeil gefunden.
zb. Schkeuditz. Das Kriminalamt Leipzig

teilt uns mit: Am 26. April gegen 10 Uhr wurde
am Turbinenrechen einer Mühle in Stahmeln
der fehlende Unterteil des am 21. April in
Lützſchena gefundenen Rumpfes eines weiblichen
Leichnams geborgen. Möglicherweiſe wurden die
Leichenteile von Stahmeln flußaufwärts in den
Waſſerlauf der Pleiße bis zum Zoo oder der
Elſter bis zum Ranſtädter Steinweg geworfen
Die Sektion ergab, daß die Frau, zu der der
Rumpf gehört, eine oder mehrere Schwanger-
ſchaften durchgemacht hat. Der Kopf, die Arme
und Beine fehlen noch. Die Nachprüfung der
hier vorliegenden Vermißten Anzeigen führte bis
her zu keinem Ergebnis.

R B. Orksgruppe Schkeuditz-Rord.
zb. Die Abrechnung der Hausſammlung für

das Kriegs-Hilfswerk für das Deutſche Rote
Kreuz erfolgt in der Ortsgruppe Nord heute
nachmittag nicht im Bahnhof, Laenn in der
Zeit von 14 bis 15 Uhr in der nmeiſterei.

Marine-HJ. Schkeuditz
t Die Gefolgſchaft ſteht heute um 8 Uhr
m.

Wer einen Teil ſeines durch Arbeit und Fletß
erworbenen Verdienſtes nicht unmittelbar ver
braucht, ſondern ſpart, der ſorgt für die FJukunft
und vertraut auf die Stabilikät der politiſchen und
wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Volkes.

Generalfeldmarſchall Gö rig

Kreisleiter g. Borner ſprach in einer großen Kundgebung in Reumark
g. Neumark. Kreisleiter Pg. Borner

ſprach geſtern abend in Schumanns Sälen vor
einer aufmerkſam lauſchenden Zuhörerſchaft, die
den Saal bis auf den letzten Platz beſetzt hatte
und dem Kreisleiter ſchließlich mit lebhaftem
Beifall für ſeinen Vortrag dankte.

„Sie können unſer Volk nicht begreifen“, ſo
begann Pg. Vorner ſeine oft beißend ſcharfe
Schilderung der Machthaber der plutokratiſchen
Länder, „ſie können ſich überhaupt nicht vor
ſtellen, daß ein ganzes Volk einig und in feſter
Treue hinter einem Führer ſteht. Und deshalb
geht ihnen alles ſchief, was ſie auch gegen uns
beginnen. Einkreiſung, Blockade und Propa
ganda verſagen, weil man dort drüben immer
wieder ver gißt, daß unſer Volk durch die
nationalſosialiſtiſche Jdee und die national
ſosialiſtiſche Bewegung ſich völlig verändert hat.
Schon in den führenden Männern iſt der Unter
ſchied zwiſchen uns und den Plutokratien deut
lich zu ſehen. Drüben alte, müde Männer, die
ſchon den vorigen Krieg im bequemen Miniſter
ſeſſel als Großverdiener verbracht haben, als
Machthaber. Bei uns als Führer ein Mann,
der den Weltkrieg im Schützengraben
mitmachte und mit dem Tod auf Du und Du
ſtand. Wenn man ſich Chamberlain und den
Führer betrachtet, dann weiß man ſofort, wie
ein Wettkampf zwiſchen ihnen ausgeht. Da

3 Chamberlain auch zwei Regenſchirme
n

Alles geht den Plutokraten ſchief
Man hat mit ſo großen Roſinen im Kopfe,

mit einem ſo bodenloſen Leichtſinnn und mit
einer ſo unbeſchreiblichen Verantwortungs-
loſigkeit gegen ſeine eigenen Völker dieſen Krieg
gegen Deutſchland an ame und rauft ſich
heute jämmerlich um das bißchen Preſtige, um
wenigſtens noch für eine Weile das Geſicht zu
wahren. So ſchnell ſind ihnen alle Pläne, Hoff
nungen und Wünſche verdorben worden.

Das erſte, was völlig fehlgeſchlagen iſt, wardie Einkreiſung. Wie hat man doch vor
Stalins Türen gewinſelt, und wie ſind die Herr
za en aus allen Himmeln gefallen, als über

acht der Nichtangriffspakt zwiſchen Deutſchland
und r geſchloſſen wurde. Wie hatte man
es o ſchön ausgemalt, bequem im Klubſeſſel

lockade berichtezu ſitzen und am Kamin die

ſicher im Kampfe gegen uns brauchen woſlte, de
Propagand a. Jm Weltkrieg konnte man mit
den Märchen von den abgehackten Kinderhänden
gegen Deutſchland Stimmung machen. Heute iſt
das unmöglich, dank der nationalſozialiſtiſchen
Erziehung, die die Feindpropaganda in unſerem
Volke, und dank der nationalſozialiſtiſchen Gegenpropaganda, die im Ausland die Lügen re
Feinde unwirkſam macht. Und ſo ſind die Lügen
über die Zerſtörung des polniſchen National-
eiligtums, die Athenialüge und viele andere
ügen jämmerlich geplatzt. Dafür erkennt aber

die Welt immer mehr, wer und was Eng
land eigentlich iſt.

Wofür England kämpft
Kreisleiter Pg. Borner ſchilderte dann an

Zeiſpielen, wie England ſich ſein Weltreich zu
ammengeſtohlen und zuſammengeräubert hat,
wie die herrſchende Schicht Englands immer
tärker die Raſſeneigenſchaften. des paraſitiſchen
udenvolkes annahm und wie Juden in die

Herrenkaſte Englands eindrangen. Er ſchilderte
die engliſche Art der Kriegsführung, die andere
für ſich bluten läßt und niemals Krieg um Ehre,
Freiheit oder andere Jdeale führte, ſondern
immer nur um Geld, Gold und der ſchäbigſten
Händlerintereſſen willen.

Auch dieſer Krieg gegen Deutſchland wurde
nicht um der ſo heuchleriſch hinauspoſaunten
„Jdeale“ der Demokratien willen entfeſſelt,
ſondern um des Goldes und der Profit-
ſucht willen. „Jhr Deutſchen verderbt uns mit
euren ſozialen Einrichtungen die Arbeiter der
Welt!“ Das iſt der wahre Beweggrund
Kriege, daß die ſoziale Neuordnung in Deutſch
land die Schaffenden aller Völker aufweckt und
den Thron der Plutokraten bedroht. Deshalb
wird Krieg gegen uns geführt.
um etwas Grundſätzliches“, ſo führte Pg. Borner
aus, „um den Götzen Gold, dem die Plutokraten
dienen, und um das Prinzip der Arbeit und
ſozialen Ehre und Gerechtigkeit, das wir uns zur
Aufgabe geſtellt haben.“

Wir alle ſind Soldaten
An zahlreichen treffenden Beiſpielen, oft

dem Alltag genommen, oft aus der Zeit vor

Unſere Soldaten ſetzen Blut und Leben ein
Wir aber wollen, daß unſern verwundeten und kranken Soldaten die beſte Pflege zuteill wird.
Darum geben wir freudig nach beſtem Können unſeren Beitrag zur Hausſammlung für
Deutſche Rote Kreuz.

e

zu leſen, wie es 1914 bis 1918 war, als man
uns mit Hunger in die Knie zwang und auch
nach 1918 Hunderttauſende deutſcher Frauen
und er dem Würgegriff der Blockade zum
Opfer fielen. Aber das alte Rezept iſt untaäug-eworden. Auch hier hat man s verrechnet.

hat vorgeſorgt, unſere Magazine ſindwohlgefüllt und nach Norden, Oſten, Südoſten

und Süden ſteht uns das Tor zu unſeren
Lieferanten offen. Dafür aber legt ſich die
Blockadezange um England, ſchon haben wir ſo
viel Tonnen Schiffsraum verſenkt, wie im ganzen
Weltkri Dieſe Tonnen fehlen und rr
Chamberlain chon ſeinem Volke aus
Reklamegründen Keks vorkauen, der ohne Butter
und Eier gebacken iſt. nicht, weil Eng
land mit mitteln reichlich verſorgt iſt!
Da helfen auch Lügen nicht!

Larifari iſt die Blockade und Larifari iſt es
auch mit dem dritten Mittel, das man ſo unfehlbar

re und immer wieder in einf Weiſe
ehr wichtige Dinge erläuternd, ſchilderte der

Kreisleiter, wie auch in den kleinſten Dingen der
Krieg uns vor eine Entſcheidung ſtellt. die
Entſcheidung, ob wir in ſoldatiſcher Haltung das
tun, was der Führer von uns verlangen
muß; ob wir in Kameradſchaft, Gehorſam und
Schweigſamkeit die ſoldatiſchen Pflichten erfüllen,
die dieſer re allen ſtellt, denen im Waffen
rock, denen im Arbeitsrock, jeder Frau und
Kind. „Leicht wird uns dieſe Pflichterfüllung
und wir ſind des Sieges gewiß, weil wir wiſſen,
daß uns einer führt, auf den wir uns verla
können. Deshalb wollen wir als Soldaten hinter
ihm ſtehen, ſeine Befehle befolgen, wenn ſie auch
manchmal unbequem ſind, und beweiſen, daß wir
nicht nur in guten Zeiten „Heil Hitler!“ rufen
können, ſondern auch dann md gerade dann,
wenn es einmal ſchwere Zeiten gibt. So wollen
wir alles tun und alles laſſen, was nötig iſt bis
zum ſicheren Siege über England!“

Der ſalkgehalt des Waſſers in einem normolgroßen Waſchkeſſel frißt mehr

Seife, als es auf ein Seifenkärtchen gibt. Einige Handvoll Henko 30 Minuten

nor Bereitung der Waſchlauge im ſeeſſel nerrührt verhindern dieſen Verluß.

„Es geht alſo

c
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„Kautſchuk“ in Kötzſchen.
gu. Kötzſchen. Am 9. Mai läuft hier der Film

„Kautſchuk“. Veranſtalter iſt die Gaufilmſtelle.
Dieſer viel beſprochene Film dürfte alle Erwar-
tungen erfüllen.

Dienſtſtunden beachten.
gu. KötzſchenBeuna. Die Nachmittagsdienſt-

ftunden der hieſigen Poſtdienſtſtelle ſind auf 14
bis 1614 Uhr vorverlegt worden.

Auch die Jüngſten wollen nicht zurückſtehen.
gu. Morgens, während der Schulzeit, hatten

die Nichtſchulpflichtigen alle verfügbaren Hand-
wagen aufgetrieben und mit emſigem Fleiß die Alt
eiſenſammlung begonnen. Von allen Höfen der
Bauern und Arbeiter wurden größere Mengen
alten Eiſens zuſammengebracht.

25 Jahre Betriebstreue
go. Großkayna. Der Abraumbaggerführer

Karl Lemke aus Großkayna konnte am Sonn-
abend auf eine 25jährige Tätigkeit bei den Gewerk-
ſchaften Michel und Veſta in Großkayna zurück
blicken. Dem allgemein beliebten Jubilar wurde
von ſeiten ſeiner Arbeitskameraden im Abraum-
betrieb ein wertvolles Geſchenk mit den beſten
Glückwünſchen übermittelt. Jn einer dem Ernſte
der Zeit entſprechenden Feierſtunde dankte der
ſtellvertr. Betriebsführer, Pg. Dr. Winkler,
dem Jubilar für die geleiſtete Arbeit und brachte
die herzlichſten Glückwünſche der Betriebsführung,
wie auch der Hauptverwaltung, zum Ausdruck.
Nach Überreichung der Dienſtauszeichnung nebſt
Beſitzurkunde des Braunkohleninduſtrievereins, ſo-
wie von Ehrengeſchenken überreichte der Betriebs-
obmann im Auftrage des Kreisobmannes Pg.
Uhlig, Weißenfels, die Ehrenurkunde der Deut-
ſchen Arbeitsfront mit den beſten Glückwünſchen

Schulungsabend in Bad Dürrenberg
ss. Bad Dürrenberg. Der Schulungsabend

der Politiſchen Leiter beſchäftigte ſich mit dem
Thema „Der gegenwärtige Krieg als Auseinander
ſetzung zweier Weltanſchauungen“. Pg. Ruſt
machte hierzu längere Ausführungen, denen eine
ſehr ergibige Unterhaltung folgte.

Neue Lebensmittelkarten.
ss. Die Ausgabe der neuen Lebensmittelkarten

erfolgt in den nächſten Tagen. Die ehrenamtlichen
Helferinnen der NS.-Frauenſchaft und des Deut-
ſchen Roten Kreuzes können die Karten am Mon-
tag, 29. April, im Laufe des Vormittags auf dem
Ernährungsamt abholen.

Wie wir hören, wird das Bad Dürrenberger
Ernährungsamt in den nächſten Tagen vom Haus
„Glückauf“ nach der Keuſchberger Schule umziehen.

Kurpark erwartet die Beſucher
ss. Jn dieſen Tagen beginnt die Abſperrung

des Bad Dürrenberger Kurparks. Es iſt daher

Bad Dürrenberg

und gab der Hoffnung Ausdruck, daß der Arbeits
kamerad noch recht lange in der Betriebsgemein-
ſchaft mitarbeiten möge.

Die neuen Lebensmittelkarten für Mücheln.
g. Mücheln. Der Bürgermeiſter gibt amtlich

bekannt, daß die Ausgabe der neuen Lebens-
mittelkarten für die Zeit vom 6. Mai bis 2. Juni
am Montag, 29., und Dienstag, 30. April, ferner
am Freitag, 3. Mai, ſtattfindet, und zwar für
die einzelnen Ortsteile in verſchiedenen Gaſt-
ſtätten. Wir verweiſen auf den Jnhalt der Be
kanntmachung.

Sein umGuerfurt hl

Querfurter eſſen Vollkornbrot
Querfurt. Überall im Reiche wird die Voll

kornbrot-Aktion durchgeführt, auch im Kreiſe
Querfurt. Jn dieſem Kreiſe iſt Bäckermeiſter
Burgemeiſter, Querfurt, Hermann-Göring-
Straße, als Beauftragter für die Vollkornbrot-
Aktion eingeſetzt worden. Dieſer Meiſter hat
während ſeiner Geſellenzeit viel in Gegenden
gearbeitet, in denen vorwiegend oder ausſchließ-
lich Vollkornbrot gegeſſen wird. Er und der
Obermeiſter der Bäckerinnung für den Kreis
Querfurt, Bäckermeiſter Graenitz, haben je
einen Lehrgang mitgemacht, der ihnen das Rüſt
zeug gibt, ihren Berufskameraden im Kreiſe
die Teigsubereitung, das Aufmachen und Backen
zu übermitteln. Jn Kürze wird zu dieſem Zweck
eine Jnnungsverſammlung ſtattfinden und bald
wird das erſte Vollkornbrot überall zu haben
ſein. Bäckermeiſter Burgemeiſter berichtet, daß
die Kunden auf Vollkornbrot ſich mehren und
daß ſie alle vollauf zufrieden ſind.
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ratſam, ſich eine Kurkarte zu löſen An Ein
heimiſche werden die Karten zu ermäßigten
Preiſen abgegeben. Der Beſitz der Kurkarte hat
mancherlei Vorteile. Sie berechtigt zum freien
Eintritt in den Kurpark während der ganzen Kur-
zeit; bei Konzerten, bei Sonderveranſtaltungen
werden Ermäßigungen gewährt. Spielhalle,
Wandelſtege, Bänke, Leſeräume und Soltrink-
brunnen können frei benutzt werden. Trotz der
Folgen des ſtrengen Winters iſt die Badeverwal-
tung bemüht, dem Park ſeinen bekannten Blumen-
ſchmuck zu geben. Es ſind alle Vorbereitungen ge
troffen, damit ſich jeder Beſucher nach des Tages
Arbeit dort neue Kräfte holen kann.

Impfung gegen Schweineroklauf.

s. Wie der Bürgermeiſter von Bad Dürren-
berg bekanntgibt, müſſen ſich diejenigen Schweine
beſitzer, die ihren Schweinebeſtand gegen Rotlauf
impfen laſſen wollen, bis zum 3. Mai im Rat-
haus, Zimmer 11, anmelden. Wir verweiſen auf
die heutige amtliche Bekanntmachung.

Aus der Gauſtadk und dem Gau
Beim Einbruch erſchoſſen.

Halle. Nachts verſuchte der 26jährige
R. R. einen Einbruch in die Wohnung eines
Polizeibeamten. Der Einbrecher wurde in der
Küche überraſcht. Der Beamte gab in berechtigter
Notwehr einen Schuß aus ſeiner Dienſtpiſtole ab,
der den Einbrecher tödlich verletzte.

Er wollke mit rohen Möhren Katzen fangen.
Zeitz. Der 64jährige Hermann Blüthner

wurde wegen Jagdvergehens zu drei Monaten
und zwei Wochen Gefängnis verurteilt. Der An-
geklagte hatte im Februar dieſes Jahres in
ſeinem Schrebergarten eine Kaninchenfalle auf-
geſtellt. Es handelte ſich um einen Kaſten mit
zuklappbarem Deckel, an dem vier Drahtſchlingen
befeſtigt waren. Obwohl B. als Lockſpeiſe rohe
Möhren ausgelegt hatte, verſuchte er jetzt vor
dem Amtsgericht Weißenfels das Märchen an den
Mann zu bringen, als ob er auf den Katzenfang
ausgegangen ſei.
Fünf Scheunen und Slälle eingeäſchert.

Hemleben (Kreis Eckartsberga). Als die
meiſten Einwohner zu Landarbeiten ſich auf dem
Felde befanden, brach plötzlich im Stall des
Bauern Hauthal Feuer aus, das raſch auf die
angrenzenden Gehöfte übergriff. Sieben Feuer-
wehren hatten Mühe, ein weiteres Umſichgreifen
zu verhindern. Jnsgeſamt wurden fünf Scheunen
und mehrere Ställe eingeäſchert, viele Maſchinen

3 und Futtervorräte wurden vernichtet. Nur das
Vieh konnte gerettet werden. Der Schaden ſoll
ſich auf 60 000 Mark belaufen.

I Querfurt
Bekanntmachung

Anordnung über die Verkaufs und Ladenſchluß
zeiten in offenen Verkaufsſtellen und Apotheken

Auf Grund der Verordnung des Reichsarbeits
miniſters über den Ladenſchluß vom 21. Dezem
ber 1939 (RGBl. I S 2471) und der Erlaſſe des
Reichsarbeitsminiſters vom 21. Dezember 1939
(IITI a 23 848) und vom 23. März 1940 (III a
6340/40) ordne ich für den Regierungsbezirk
Merſeburg folgendes an:

1. Offene Verkaufsſtellen jeder Art einſchl.
der Apotheken müſſen von 19 bis 7 Uhr für den
geſchäftlichen Verkehr geſchloſſen ſein, ſoweit ſich
aus dieſer Anordnung (Ziff. 6, 7 und 9) nicht
Abweichungen ergeben. ie Beſtimmungen über
den Nacht- und Sonntagsdienſt der Apotheken
werden hierdurch nicht berührt.

Die beim Ladenſchluß anweſenden
dürfen noch zu Ende bedient werden.

2. Sämtliche offenen Verkaufsſtellen und die
t Apotheken müſſen an den Werktagen bis 19 Uhr

geöffnet ſein. Werden ſie ſpäter als 7 Uhr geöff-
net, ſo ſind die Kreispolizeibehörden ermächtigt,
zu beſtimmen, wann ſie geöffnet werden müſſen.

3. Sämtliche offenen Verkaufsſtellen und die
Apotheken ſind über Mittag zu ſchließen, die
Dauer der Mittagspauſe darf 2 Stunden nicht
überſchreiten. Die Jnhaber der offenen Verkaufs-
ſtellen haben ſicherzuſtellen, daß die für die Ver
kaujsſtellen beſtimmten Güter auch während der

Kunden

Abraumzug fuhr in ehemaligen Grubenleich.
Bitterfeld. Jn der Nähe von Bitterfeld

fuhr ein Abraumzug in den Teich einer ehe
maligen Grube, die jetzt zugeſchüttet wird. Da-
bei kam der Bremſer des Zuges ums Leben.
Er rutſchte mit dem Zug in den Teich hinein.
Die Leiche konnte noch nicht geborgen werden.
Der Teich ſoll ausgepumpt werden, um den Toten
bergen zu können.

Mitteldeutſche Rundſchan der, M3.

Drei Generationen erwarben das Eiſerne Kreuz.
Blankenburg (Harz). Für Tapferkeit vor

dem Feinde wurde der Leutnant der Luftwaffe
Günther Lanz mit dem Eiſernen Kreuz II. Klaſſe
ausgezeichnet. Mit dieſer Verleihung erwirbt ein
weiteres Mitglied der Soldatenfamilie Lanz dieſe
hohe Jusgeichnung. Schon ſein Urgroßvater
wird als Leutnant der Lützower Jäger genannt.
Der Großvater erwarb ſich als Hauptmann im
Kriege 1870/71 das Eiſerne Kreuz II. Klaſſe und
ſein Vater wurde ebenfalls als Hauptmann
während des Weltkrieges mit beiden Klaſſen des
Eiſernen Kreuzes ausgezeichnet.

Felsſturz im Okertal.
Oker. Jm Okertal hatte fich ein Felsbrocken

von mehreren Tonnen gelöſt und ftürzte, ſtarke
Tannen mitreißend, auf die Okertalſtraße, die
dadurch vorübergehend verſperrt war.

Mittagspauſe angeliefert werden können. Die
Apotheken haben einen regelmäßigen Bereit
ſchaftsdienft ei en, durch den die Ver
ſorgung der lkerung mit Arzneimitteln wäh
r der Mi eſtellt wird. FürScene ter Meere nd Sechſten eſſen Ayotheten gelten die enſpreger

offenen Apo enden Seſtimungen zum Nacht und Sonntag
dienſt.

Ein r iſt an den Sonnff Bee Feld Wyperhet Waſſte
offenen otheken unzuläſſig.4. Be und Ende der Mittagspauſe der
e n von den o en feſtge5. Für Geſchäfte, die wut oder über
wiegend Mangelware führen, gilt als Sonder-
regelung, daß ſie von 10 bis 17 Uhr
unter un der feſtg 5 Mittagspauſeoffenzuhalten haben. Als 8 Geſchäfte ſind
zur Zeit nur anzuſprechen: Kaffee-, Schokoladenund Süßwaren-, Fiſch Wild und Geflügel-
geſchäfte.

6. Offene Verkaufsſtellen in Orten mit über-
wiegend landwirtſchaftlicher Bevölkerung und
höchſtens 3000 Einwohnern dürfen in den Mo-
naten April, Mai und September bis 20 Uhr,
in den Monaten Juni, Juli und Auguſt bis
21 Uhr geöffnet ſein.

Welche Orte überwiegend m
Bevölkerung aufweiſen, entſcheiden die eis

pol.Bei Orten mit mehr als 3000 Einwohnern
oder bei Orten mit weniger als 3000 Einwohnern
und nicht überwiegend landwirtſchaftlicher Be
völkerung kann im Einzelfalle nach Prüfung der

otheken wer

Arbeit und Wirtschaft
Stufenleiter der neuen Zinſen Verkürzung des Zzinsanlanfes

Vom 1. Mai an werden, wie wir ſchon
meldeten, gemäß dem Beſchluß des Zentralen
Kreditausſchuſſes, in dem die Wirtſchaftsgruppen
des Kreditgewerbes zuſammengefaßt ſind. die
neuen Zinsſätze für Kredite, für Einlagen und
Spargelder in Kraft treten. Die Kündigungs-
friſten ſind, in Ergänzung unſerer Ausführungen,
ſo feſtgelegt worden, daß für vorhandene Spar
einlagen die neuen Zinsſätze ſpäteſtens mit Ab
lauf Juli Gültigkeit erlangen und daß die Ab-
kommen über die Kündigungsgelder bis Ende
Mai zu kündigen ſind.

Die beſtehenden Zinsſätze für Kredite gelten,
ſolange der Kredit läuft. Als Folge der Sen
kung des Reichsbankdiskonts iſt der Zinsſatz für
Bankkredite um 35 v. H. geſenkt worden. Die
bisherige Vorſchrift, daß dieſer Zinsſatz 5 v. H.
nicht unterſchreiten darf, iſt fortgefallen. Die
Banken zahlen für die täglich fälligen Einlagen
ihrer Kundſchaft nach wie vor 1 v. H. Für die
Kündigungsgelder zahlen die Banken bei einer
Anlage bis zu drei Monaten 134 v. H., bis zu
ſechs Monaten 23 v. H., bis zu zwölf Monaten
27 v. H., und von zwölf Monaten und mehr
31 v. H. Für Spareinlagen ſind die neuen
Zinsſätze für die Sparkaſſen und die Spar
abteilungen der Banken bekanntlich auf 234 v. H.
feſtgelegt worden. Für Spareinlagen, die für
ſechs bis zwölf Monate feſtgegeben werden,
werden 3 v. H. Zinſen gezahlt und für Spar-
einlagen von zwölf Monaten und länger 3
v. H. Die Zwiſchenſtufe der Spareinlagen
zwiſchen drei bis ſechs Monaten iſt fortgefallen.
Der Zinsvoraus für Genoſſenſchaften und Pri-
vatbankiers bleibt beſtehen. Die Verzinſung
für Spargelder und andere Einlagen beginnt
mit dem 15. Tag nach der Einzahlung. Damit
hat ſich der Zinsanlauf weſentlich
verkürzt.

Umzug der Kohle
von der Bahn zur Waſſerſtraße.

Bei der jetzt beginnenden Aktion zur Bevorratung der
Haushalte, der Landwirtſchaft und der Gewerbe mit Kohle
für den Winter 1940/41 wird ein größerer Teil des Kohlen
transportes die Waſſerſtraßen benutzen als bisher.
T den letzten Jahren iſt in zunehmendem Maße der

ransport ſowohl der Stein als auch der Braunkohle mit
der Eiſenbahn erfolgt. Dieſe Entwicklung wurde durch die

Tarifpolitik der Reichsbahn begünſtigt. Die Rhat aber jetzt im Kriege für ihren Wegenyart r

als ausreichende Beſchäftigung, daß jede Tonne Kohle,
die nunmehr von ihr zum Kahn abwandert, eine walh
kommene Entlaſtung bedeutet. Der Kahnumlauf wird mit
allen nur möglichen Mitteln beſchleunigt. Jn vielen
haben ſich die Ümſchlagsbetriebe zu Haf
zuſammengeſchloſſen, um gemeinſam die Umſ
reibungslos ſofort durchführen zu können. Sind ſomit von
eiten der Binnenſchiffahrt die Vorausſetzungen e
tärkere Jnanſpruchnahme der Waſſerſtraßen dent
Kohlentransport in dieſem Sommer getroffen 2
hat die Reichsbahn durch eine An derung ihrer
Tarife r ihren Beitrag geleiſtet. Gemäß einem
Antrag des Reichsbeauftragten für Kohle hat ſich z. B. der
Tarif für die Vorfracht zum Umſchlaghafen eines Kohlen
bezirkes um 50 v. H. geſenkt, wodurch der gebrochene Weg
Bahn Waſſerſtraße wieder ſtärker für den Kohlentrans
port eingeſchaltet werden kann.

Pruüfſſtellen für Spinnſtoffe
Häufig verlangen die Auftraggeber der Spinn

ſtoffinduſtrie, daß die Qualität der zu liefernden
Spinnſtoffe durch amtliche Prüfungszeug-
niſſe nachgewieſen wird. Um dem B in
nach einer reichseinheitlichen Regelung des rü
fungsweſens nachzukommen, ſind nun die allge
meinen Bedin nen erlaſſen worden, nach deneneeignete Pruſſte en die rhietrr zur Durch
führung der amtlichen Werkſtoffprüfung auf dem

Gebiet der h r erhalten können.
17 über das ganze r äſreſer Prüfſtellen haben
bereits die vorläufige Prüfbefugnis erhalten.

HandelsaufbauOſt GmbH.
Zur Planung und Förderung eines r

deutſchen Handels in den wiedergewonnenen Oſt
gebieten iſt die HandelsaufbaunOſt GmbH.
gegründet worden. Die Geſellſchaft ſoll den Aufbau eines
leiſtungsfähigen Handels im Oſten durchführen, die dafür
geeigneten Perſonen und Betriebe auswählen, die Grün
dung neuer Handelsunternehmen fördern und kommiſſa
riſche Verwalter für beſtehende Geſchäfte einſetzen. Träger
der Geſellſchaft und Jnhaber der Geſchäftsanteile ſind die
Haupttreuhandſtelle Oſt und die Reichsgruppe Handel. Die
Notwendigkeit für ein ſolches Unternehmen, das zwar
Kapitalgeſellſchaft, nicht aber Erwerbsunternehmen iſt,
ergab ſich daraus, daß naturgemäß weder die Gliede
rungen der Reichsgruppe Handel noch die Haupttreuhand
ſtelle Oſt allein jene Arbeit übernehmen konnten, die von
der neuen Geſellſchaft durchzuführen ſind.

Volk in Leibesübungen
Werſeburger Voxer in Halle

Mulls großer Kampf gegen Ukſch.
Halle 98 veranſtaltete den erſten Boxabend, in

deſſen Mittelpunkt ein Halbſchwergewichtsturnier ſtand.
Hier war es erfreulich, daß unſer Merſeburger Vertreter,
Uffz. Mull, eine ganz ausgezeichnete Rolle ſpielte. Jm
erſten Kampf, als er gegen Bereichsmeiſter Korowsko
(Magdeburg) ſtand, ging er nicht voll aus ſich heraus,
ſiegte aber verdient nach Punkten. Utſch (Magdeburg) ge
wann gegen Lewandowski (Halle 98) ebenfalls nach
Punkten, ſo daß im Entſcheidungstreffen Utſch (Magde-
burg) und Mull (Merſeburg)) gegenüberſtanden. Hier
wuchs der Merſeburger über ſich hinaus. Er deckte den
bekannten Magdeburger oft derartig zu, daß man all
gemein mit ſeinem Siege rechnete. Es kam anders. Der
Punktſieg wurde dem Magdeburger gegeben, eine Entſchei
dung, die minutenlangen Proteſt des halliſchen Publikums
hervorrief. Mull hat in Halle einen hervorragenden Ein
druck hinterlaſſen. Unter den übrigen Kämpfen inter-
eſſierte uns noch das Abſchneiden des Merſeburgers

auſchelbach. Dieſer junge talentierte Boxer gewann
gegen Lindemann (Halle 98) ſicher nach Punkten.

Unſere „Merſeburger Kraftſportgemeinſchaft“ ver
anſtaltet am 10. oder 11. Mai im „Tivoli“ den vierten
Kampfabend. Gegner iſt Delitzſch. U. a. werden Ein
ladungskämpfe ſtattfinden, bisher wurden Utſch (Magde-
burg) und Lewandowski (Halle) eingeladen.

Olympiſche Spiele 1940 abgeſagt
Das Finniſche Olympiſche Komitee hat anf einer

Sitzung in Helſinki zuſammen mit dem Organiſations-
Ausſchuß für die II. Olympiſchen Spiele jetzt den ſchon
lange erwarteten Beſchluß gefaßt, die Spiele offiziell ab
zuſagen und den Auftrag an das Internationale Olym-
piſche Komitee zurückzugeben. Schon vor einiger Zeit
hatten die Stadtverwaltung von Helſinki und einige Re
gierungsſtellen erklärt, daß die Durchführung der Spiele
nach dem ſoeben überſtandenen Krieg nicht möglich ſei.
Damit ſind die XII. Olympiſchen Spiele, die Finnland
ſchon von Japan übernahm, zum zweiten Male und nun
mehr endgültig geſcheitert. Die Fortſetzung folgt nun
mit den XIII. Olympiſchen Spielen 1944.

Revanche im LeungStadion
TuSpvV. Leunga beſiegte Preuß. Merſeburg 4:1 (0:1)

Am Sonnabend ſtanden ſich bei ſehr ſtarkem Beſuch
TuSpV. Leung und Preußen Merſeburg im Privatſpiel
gegenüber. Bei Leung wirkten Jakob im Tor und Hoff
mann als Mittelläufer mit, es fehlte jedoch Thierbach.
Das Erfreulichſte an dieſem Privatſpiel war die betonte
anſtändige Spielweiſe aller Spieler. Auch die Leitung durch
den er Unpartetiſchen war ausgezeichnet. Jn der erſten
Halbzeit gingen die Merſeburger durch Kopfball mit 1:0

Verhältniſſe eine Ausnahmebewilligung durch das
zuſtändige Gewerbeaufſichtsamt erteilt werden.

7. Die Kreispolizeibehörden werden e
nach Anhörung des Hoheitsträgers der NSDAP.,
der Jnduſtrie- und Handelskammer, der Hand-
werkskammer, der Bezirksſtelle HalleMerſeburg,
der Wirtſchaftskammer Mittelelbe, Unterabteilung
Einzelhandel und, ſoweit Lebensmittelgeſchäfte be
troffen werden ſollen, des zuſtändigen Ernäh

samtes:
a) einen ſpäteren Verkaufsſchluß als den aus

1. und 2. ſich ergebenden, für einzelne Zweige
und Betriebe des Einzelhandels m
ſoweit eine geordnete Verſorgung, insbeſon
dere der werktätigen Bevölkerung, dies un
bedingt erfordert;

p) anzuordnen, inwieweit offene Verkaufsſtellen,
die an Sonn und Feiertagen geöffnet ſein
dürfen (105 o der Gewerbeordnung), an dieſen
Tagen auch geöffnet ſein müſſen;

c) anzuordnen, wie lange offene Verkaufsſtellen
in Orten mit überwiegend landwirtſchaftlicher
Bevölkerung und höchſtens 3000 Einwohnern
in den Sommermonaten geöffnet ſein müſſen.

8. Jn jeder Verkaufsſtelle iſt an einer nach
außen hin deutlich ſichtbaren Stelle die jeweils
für die Verkaufsſtelle zu beachtende Verkaufszeit
anzugeben.

9. Die reichsgeſetzlichen Vorſchriften über die
Arbeitszeit, die Sonntagsruhe und den Jugend-
ſchutz der Gefolgſchaftsmitglieder ſowie über die
Arbeitszeit in Bäckereien und Konditoreien bleiben
unberührt.

10. Zuwiderhandlungen zegrr dieſe Anord
nung werden nach S 25 der Arbeitszeitordnung
vom 30. April 1938 (RGBI. I S. 446) in Ver

in Führung, was dem Spielverlauf auch entſprach. Als
aber Leung nach der Pauſe umſtellte, erkämpften ſich die
Gaſtgeber Oberwaſſer. Ebenrecht glich durch Kopfball
aus und eine Fianke von Mackwitz verwandelte Dall
mann auf 2: 1 und dann gab Mackwitz einen 20Meter-Prachtſchuß zum Beſten, der zum 3:1 führte. Den
Torreigen beendete Dallmann der wiederum eine
Mackwitz-Flantke entſprechend erfolgreich auswertete. Zahlen
mößig mag der Sieg etwas zu hoch ausgefallen ſein, ob
wohl die Preußen zuletzt nachließen. Der Leunaer Erfolg
war jedoch verdient. Jm Reſerveſpiel behiel
Preußen mit 4:1 die Oberhand.

Hockey am „Strandſchlößchen“
Drei Spiele des MHC./99.

Heute nachmittag begegnen ſich im Pflichtſpiel unſerMeiſter MHC./99, und TuHC. Halle. Die Merſeburger
ſollten einen knappen Sieg erſpielen können. Vorher
treffen ſich die Frauenmannſchaften beider Vereine und
vormittags ſtehen ſich die Jugendmannſchaften von MHC.
Merſeburg und ATC. Halle gegenüber.

Tusp v. Leung ſpielt, wie wir aus Halle hören,
heute gegen RotWeiß Halle.

Heute zwei Handballſpiele
In KötzſchenBeung und Kayna.

Heute nachmittag finden, wie uns eben mitgeteiltwird doch noch zwei Handballſpiele ſtatt, es treffen ſich:
Kötzſchen-Beung und Möckerling, ſowie Germania Kayna
und ATV. Spergau. Jm erſten Spiel ſollten die Sgeber knapp gewinnen; er ſpielt mit folgender Elf: Wit
kowſti; Mitternacht, Löbelt; Tänzer, Makheja, Mäller;
ge mann, Föhre, Bauer, Lamme, Wege. Der Kampf in

roßkayna erſcheint offen.

Leunga ſpielt am Mittwoch in Großkayna.
Am Mittwoch gaſtiert in einem Privatſpiel die Hand

ballelf des TuSpV. Leuna in Großkayna beim dortigen
SpV. 1922. Wir kommen auf dieſes hochintereſſante
Treffen noch zurück.

Im Ausſcheidungsſpiel um die Weißenfelſer Bann
meiſtarſchaft im Handball ſtehen ſich heute vormittag
spv. 1922 Großkayna und Skädt. MTV. Weißenfels gegen
über. Kayna ſpielt mit: Butzmann; Warnecke, Boog;
berg, Hartung Faupel; Lndner, Roſenke, Keil
Stiller.

HerausforderungsSchachwettkampf.
O. Lehnert hat ſeinen Vereinskameraden Bezirks-

meiſter Schäfer (Beung) zu einem Kampf über vier
Partien herausgefordert. Schäfer hat die Herausfordernng
angenommen

Am heutigen Sonntag wird auf der bekannten Strecke
bei Brescia in Italien das traditionelle 1000-Meilen-
Rennen ausgetragen. U. a. gehen auch fünf deutſche
Wagen an den Start.

bindung mit S 6 der obengenannten Ano
des Reichsarbeitsminiſters vom 21. Dezember 1

ſtraft. Jn beſonders ſchweren Fällen die
Strafe Gefängnis und Geldſtrafe oder eine dieſer

11. Dieſe Anordnung tritt unter
Aufhebung meiner Anordnung vom

Abänderungen und Ergänzungen dieſer An
ordnung behalte ich mir vor.

Der Regierungspräſident.
Jn Vertretung:

mit Geldſtrafe bis 150 RM. oder mit Haft be

Strafen.

n 57ruar
1940 am 15. April 1940 in Kraft.

Merſeburg, den 6. April 1940.

gez. von Alt Stutterheim.
Die nach Ziffer 4 vorſtehender Anordnungbeſtimmende Mittagspauſe ſetze ich wie folgt feſt

a) für die Gemeinden uerfurt, Mücheln,
Krumpa, Neumark, Wernsdorf, Braunsdorf,
Roßbach, Freyburg, Laucha, Nebra und
Roßleben

1. für Verkaufsſtellen des Lebensmittel-
Einzelhandels, des Nahrungsmittelhand-
werks, der Tabakwarenfachgeſchäfte und
für Apotheken

von 12.30 bis 14.30 Uhr,
2. für alle anderen Einzelhandelsverkaufs-

ſtellen
von 13 bis 15 Uhr,

für alle Verkaufsſtellen der übrigen Ge
meinden des Kreiſes

von 14 bis 16 Uhr.
Querfurt, den 24. April 1940.

Der Landrak.
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Für die vielen Geſchenke und Aufmerk-
ſamkeiten anläßlich unſerer Vermählung
ſagen wir hierdurch unſern herzlichſt. Dank.

Paul Schrön und Frau
Herta geb. Brauer

Merſeburg, Klobikauer Str. 12, d. 28. 4. 40

Nachruf
Plötzlich und unerwartet verſchied unſer
lieber Jugendfreund

Umgegerd.

Kurt Jauch
im Alter von 25 Jahren. Er war uns
durch ſein ruhiges, beſcheidenes Weſen
allen lieb. Wir werden ſeiner nie vergeſſen.

Die Jugend von 3uge ſchöchergen

ehrenvolle, letzte Geleit.

Dankſagung
Für die liebevolle Teilnahme beim Heim
gang unſeres lieben Entſchlafenen danken
wir allen herzlichſt. Beſonderen Dank

rn Paſtor Krauſe für die troſtreichen
orte, und der lieben Jugend für das

Die trauernde Familie Jauch.

Zſchöchergen, den 27. April 1940.

Die Betreuungsstelle

befindet sich ab 22. April 1940

in Merseburg
Weißenfelser Straße 11

neben Tankstelle Friedrich Engel

Andernng?
Meine Nachmittagsſprechſtunde
findet künftig nur

Montags und Mittwochs
des von 17 bis 18 Uhr ſtatt.Ammoniakwerkes Merseburg S

(Leuna Werke)

WiIIv Bock an
Be König lernt man richtig schenken: Unterantenburg 4 Ruf 3080

Erste Reparatur -Werkstätte

L ANZEIGEM
i deu M

HELFEN IHNEN TFDERZEIT

Sonntag 3 45 6.00 8.30 Mhre
in jeder n tat Hie Wels?

Fahrrad u. Gummi

n Uhr Sugendvorſtelung

CDicht ſpiele aus Sonenag

sonne: 3.30, 6.00, 8.20 Uhr
Stern von Nüo. (Richt f. Jugendliche.)
Centrum 4.00, 6.00, 8.20 Uhr
Stfee-Rächte. (Heute letzter Tag.)

Jugendliche unter 18 Jahren nicht zugelaſſen.

Unfon: 4.00. 6.00, 8.30 Uhr
Aus erſter EHhe. (Heute letzter Teg.)

Jugendliche unter i Jahren nicht zugelaſſen

Alte „To-Bü“ Leunma

Gianatlich. Krafttwwogenlinte 625 Deipzigq Rerſe berg
wird an den vorgenannten Tagen wie folgt durchgeführt:

Am Mittwoch, dem 1. Mai 1940, wie Montags bis Freitags mit folgenden Aus
nahmen:

Folgende Fahrten fallen aus: Folgende Fahrten werden durchgeführt:
Fahrt 1 645 ab Merſeburg Fahrt 3 730 ab Merſeburg
Fahrt 2 810 ab Leipzig Fahrt 4 990 ab LeipzigFahrt 5 930 ab Merſeburg Fahrt 7 1030 ah Merſeburg

Betrieb auf ber

gende Wirte des T
e ten und Klniken weiſt

tigt. Keine unangeneh
kungen Haben auch
und machen Ste noch Deme einen Ver-

M 24
such aber nehmen Sie aus Tog

auf Gufthabenbaſis
Aufgebok.

1. Der Steinſetzer Erich Theuerkorn in
Schkeuditz, Außere Leipziger Str. 42,

2. die Witwe Ella Roſenberg geb. Voigt
in Halle (Saale), Sternſtraße 4

vertreten durch Rechtsanwalt Dr.
Starke in Halle (Saale)

3. der Elektriker Paul Wolf in Schkeuditz,
Friedrichſtr. 8 vertreten durch

echtsanwalt Müller in Schkeuditz
haben das Aufgebot folgender Urkunden
beantragt:
zu 1. des auf den Namen des Antrag

ſtellers lautenden Sparbuches
Nr. 15 023 der hieſigen Stadt-
ſparkaſſe über 316,27 RM.;
des Briefes über die Hypothek
Abt. III Nr. 5 auf Beuditz IV 63
über 3000 GM., lautend auf den
Namen der Antragſtellerin;

zu 3. der Briefe über die Hypotheken
Abt. III Nr. 6, 7 auf Schkeuditz
XXVI 1153 über 748,10 GM. u.
1122,15 GM., lautend auf den
Namen des Antragſtellers.

Die Jnhaber der Urkunden werden
aufgefordert, ſpäteſtens in dem auf den
11. September 1940, vormittags 10 Uhr,
vor dem unterzeichneten Gericht, Zimmer
Nr. 17, anberaumten Aufgebotstermine
ihre Rechte anzumelden und die Ur
kunden vorzulegen, widrigenfalls die
Kraftloserklärung der Urkunden er
folgen wird.

Schkeuditz, den 20. April 1940.
Amtsgericht.

99
zu

zur Reinigung des Soesiſchts
und der Hände benutzen.
Dr. Gavudlitz-Mandeſkieio bot
nicht nur diesotfbe Reinigungs-
kraft wie Seife, sie ist auch von
calters her ein bewöhrtes Schön-
beitsmitteil Sio ist savuerstoff-
hbaitig vnd macht ihr Gesicht

o 7 e Jc

Seuuö B. 0.90 Nochfovte! RM f. 45
Chem. Fabr. Dr. Gaudiitz 6Arnodt, Leipaig

Frei erhältlich in allen Fachgeschäften

griegsbücherei der

deutſchen Jugend
Heftpreis 20 Pf.

Demnächſt gelangen zur Ausgabe

Der Untergang der „Ravalpindi“
Die Abenteuer der „Erlangen“

Die große Fahrt der „Brewen“
So fiel Hela

Feſſelballon in der Schlacht

Beſtellungen auf laufende und bis-
her erſchienene Hefte nehmen ſämt-
liche Trägerinnen der „Merſeburger
Zeitung“ entgegen. (Auf der Um-
ſchlagſeite der Hefte ſind die liefer-
baren Titel angegeben.)

Merſeburger Zeitung

Preiswerte

Krankenhaus)

Halle, Mauerstr. 3
(neben Elisabeth-

und mit Gewährung

Allgemeine Deutſche Crect Anſtalt

Filiale Merſeburg
Deammſtrahe 274 (neben Hotel Alter Deſſauer)

e

führung von laufenden Rechnungen

von Kredifen
Ankauf u. kinzugvon Wechſelnu. Sehecks

Bankſparbücher
Ausführung aller bankmähigen Geſchäfte

mündelſicher gemäß S 1808 B. G. B.

An- u. Verkauf von Wertpapieren

Sachkundiqe Beratunqo
in allen Geldangeleqenbeiten

Autbewahrungu Verwaltung von Wertpapieren

Optißermeister

I

Leuna

Optikermeister
Hiodenburg-
straße 50 a

Ihr Optiker

hansWoll mann

fis e
Lieferant aller Krankenkassen

darwuchymlttel
von Hotapoth. Schaefer
ohne teure Verpackung
Eehtes Brennesselhaar-
wasser, Ltr. 75 RM.

Eehtes Birkenhaarwasser Maiengold“
Litr. I. RM., gegen Schuppen,raarausiall, Kopffucken. Feinpar-

tüm. Flaschen mitbringen. Zu haben
Adler-Drogerie, Atzel, Gotthardetr.

bewährt.
1. Ranges.

Sie sind wieder gut Drans
wenn Sie meine „Lecithin-Perlen“
nehmen. Bei Nervoſität, Mattig-
keit, vorzeitiger Schwäche beſtens

Ein Kräftigungsmittel
Packung RM. 0.75

2.--, 3.80. Zu haben bei

DOrogerie Nesetbarth
Schmale Straße 15

heute: NOVOFIX flüssig
der ideale flossige Seifenersatz: Her-
vorragend geeignet zum Waschen
u. Kochen der Wäsche. Verblof-
fende Reinigungskraft. Greiſt die
Wäsche nicht an, sondern schont
sie. NOVOPFIX Hassig ist auch far
alle anderen Sauberungszweeke in
Haushalt, Baros, Gaststätten, Kran-
kenhäusern, Betrieben, Werkstät-
ten usw. vielseitig verwendbar.

a. 5 h eR17, 50

Schmale Str. 19

G Reparaturen

an Nähmaschinen

Fahrrädern
Motorrädern

Mechanikermeister, Merseburg

Bei Nachbestellung RM. I. billiger
bei frankoRaocksendung derkanne.
Bei Voreinsendung portofrei, sonst
Nachnahme.

Hans Ludwig Wessel
Chem. techn. Erzeugnisse

Berlin W 18, Joachimsthaler Str. 35
Postschk. Bin. 15265. Wiederverkau-
ſer auf eigene Rechn. u. Vertret. ges.

Novofix-Handwasch-
u. Reinigungspaste
reinigt schnell und grandlich
schmutszige, verölte Hände, rei-
nigt Metall, Glas, Geschirr, Flie-
sen, Badewannen.
ca. 2 R 3,50

e

Rut 2479

Achtungt Aufheben!
Jtalieniſch für Anfänger jeden Mittwoch und

Donnerstag von 20--21 Uhr. Beginn am S.
und 9. 5.

Jtalieniſch für Hörer mit Vorkenntniſſen.
Jeden Montag von 20--21 Uhr. Beginn 29. 4.

Sämtliche Lehrgänge finden in der Mittel
ſchule ſtatt. Gebühr RM. 6,30. Lehrkraft:
Dr. Zißeler. Anmeldungen in der KdF. Kreis
dienſtſtelle und vor Beginn der 1. Stunde.

Verefnsnach richten
Kameradſchaft ehemaliger 36er Merſeburg.
Heute, Sonntag, den 28. 4., von 9 Uhr ab

Schiefßen.

Wer hat gewonnen?
Gewinnauszug

1. Klaſſe 3. Deutſche Reichslotterie
Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind drei gleichgefallen, je einer auf die e rig

in den drei Abteilungen I, und III
1. Ziehungstag

Jn der Vormittagsziehung wurden gezogen
3 Gewinne zu 25000 RM. 1
3 Gewinne zu 10000 RM.
6 Gewinne zu 4000 RM. 17504 379473
9 Gewinne zu 3000 RM. 41550 137032 284346
9 Gewinne zu 2000 RM. 64995 90675 381060

957 Gewinne zu 1000 RM. 40324 1217714 302464 317612
45 Gewinne zu 500 RM. 34707 81209 95061 1106653

136847 145038 160296 173965 190959 194106 196645 25131
262458 326009

Gewinns
um

Jn der Nachmittagsziehung wurden gezogen

26 Gewinne zu 500 RM. 4285 77562 17805 26493
55402 58730 4 95200 103372 11478 12236 12026
142016 1423132 166486 169943 186324 196030 200643
258502 277082 316798 326833 327249 341180

Staatliche MerſeburgLotterie Einnahme Eckelt Burgſtraße 38.

Was sagt das Zeichen jedem Leser
Das ist das Haus der Augengläser!

Diplom-Optiker
flermann Weber

Merseburg, Adolf-Hitler-Str. 11
Lieferant der Krankenkassen

J Zweigſtelle Leung

c

26. April 1940
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VoN KARL 8URKERT
um den ausgehenden März muß es ſein

und Abend. Ein weichblaues Zwielicht muß
um den weitläufigen Park liegen, daran die
Unraſt der Großſtadt mit ihrem Motoren-
lärm und Hupengeſchrei wie an einer Un
berührten Naturinſel vorbeibrauſt. Ein in
viele Farbentöne aufgelöſter Himmel muß
wie ein buntes Kirchenfenſter durch die noch
immer laubloſen Wipfel hereinſchauen.

Und dann muß ein Soldat in der Nähe
des offenen Parktores ſtehen. Offenbar, er
wartet auf jemanden. Manchmal geht er
ein paar Schritte auf und nieder. An dem
Torniſter kann man ſehen, daß er wieder
zur Front muß. Nur zwei Stunden un

efähr hat er Zeit. Er iſt an einen be-Künmten Zug gebunden, und mit dem muß

er wieder weiter.
Zwei Stunden können lang oder kurz

ſein. Jn dieſem Fall ſind ſie weder das
eine noch das andere. Aber dazu, daß ein
Soldat ſein Mädel noch einmal aufſuchen
und ein bißchen mit ihm plaudern kann,
dazu reichen ſie. Und das iſt ſchließlich die
Hauptſache. Viel länger hätte die Liſa ja
auch nicht Zeit. Es iſt ohnedies ſchon nett
von der Herrſchaft, daß ſie ſo unter der
Woche wegdarf, und daß man's ſofort ein
geſehen hat, daß ſie mit ihrem Hansmichel
noch ein wenig beiſammen ſein möchte.

Der Soldat braucht ja nicht lange zu
warten. Erſt zum drittenmal iſt er hin und
ber gegangen und da ſieht er die Liſa da

erkommen. Er fragt nichts nach den Leuten
und langt gleich nach ihren Händen. Denbeiden Sun en. Ja, ſo iſt es eben Brauch
auf dem Land. Eine einzige Hand bloß,
das iſt für nichts und alles gut, damit kann
man nichts Rechtes ſagen. Wenn man ſich
gern hat, muß man nach allen zwei Händen
greifen, das iſt nun ſchon nicht anders.

„So Hansmichel, biſt du gekommen
„Ja, Liſa, da bin ich dir?“
Und dann wenden ſie ſich dem Park zu.

Sie haben das Tor kaum hinter ſich, da legt
der Hansmichel um die Liſa den Arm. Auch
das verſteht ſich bei ihm ganz von ſelber.
Er würde es auch tun, wenn jetzt die halbe
Welt daher käm'. Es müßt' ihm erſt einer
beweiſen, ob da was Unrechtes dabei iſt. Es

aber ganz leer auf den Wegen, kein
enſch läuft um dieſe Zeit herum. Den

einen iſt es ſchon zu ſpät, ein wenig zu früh
noch iſt es vielleicht den andern. Der Hans-
michel und die Liſa können ſich's aber halt
nicht herausſuchen, ſie müſſen es nehmen
wie es iſt, und ſie ſind damit zufrieden.

etzt bleibt die Liſa plötzlich ſtehen.
„Schau an!“ Das ſagt ſie. Sie deutet auf
ein paar Schneeglöckchen, die, unter einem
Buſch, aus dem Erdboden hervorgekrochen
ſind, nun daſtehen in ihrer weißen Unſchuld
und leuchten.

Der Hansmichel nickt ein paar Mal
ſtumm, dann ſagt er: „Bis es wieder ein

Schwere und leichte Brocken
Peinliche Sache

Es war vor dem Weltkrieg. Leutnant
Oertel ſitzt mit den Offizieren ſeines Regi-
ments zu Tiſch. Auch der Herr General iſt
dabei. Er ſitzt Oertel gerade gegenüber.
Durch deſſen Sturz mit dem Pferd hat ſein
Gehör etwas gelitten. Da beugt ſich der
General herüber und wendet ſich mit einigen
wenigen Worten an ihn.

Was hat er nur geſagt? Oertel hat kein
Wort verſtanden. Aus der Miene lieſt er
eine belangloſe Frage und er antwortet aufs
Geratewohl: „Nein, Herr General!“ Be-
tretenes Schweigen. Man ſieht ſich an. Aber
dann kommt es heraus, der General hatte
geſagt: „Oertel, bitte wollen Sie mir ein-
mal das Salz herüberreichen?“

Karriere
Ein als witzig bekannter Offizier, der

gerade zum Hauptmann befbrdert worden
war, war von einem anderen Hauptmann
zu deſſen Hochzeitsfeier eingeladen. Die
Stimmung war ſchon ſehr vorgeſchritten, als
der neugebackene Hauptmann mit der neu-
gebackenen Braut tanzte. „Jch habe Jhnen
noch gar nicht gratuliert zu Jhrer neuen
Würde“, meinte die Hauptmansgattin wäh-
rend des Tanzes, „Sie haben ſchnell Karriere
gemacht.“

„Nicht ſo ſchnell wie Sie, gnädige Frau“,
meinte da der Hauptmann frohgelaunt, „Sie
waren vor einem Vierteljahr noch Gefreite
und jetzt führen Sie ſchon das Regiment.“

Jm Dienſt
„Müller, ſtellen Sie ſich vor, Sie haben

Wache, und es iſt ſchon dunkel. Plötzlich
kommt jemand von hinten und umfaßt Sie
ſo, daß ſie von der Waffe keinen Gebrauch
machen können. Was müſſen Sie dann tun

„Herr Feldwebel, ich würde ſagen: „Laß
mich los, Mauſi, ich bin im Dienſt!“

Gute Freunde
„Lieber Schorſch! Lebſt du noch, oder biſt

Du tot? Wenn Du noch lebſt, ſchicke mir
doch umgehend die 30 Mark, die ich Dir im
Famwer geborgt habe! Herzlichen Gruß

aul.“
„Lieber Paul! Jch bin tot! Herzlichen

Gruß Schorſch.“

mal ſo weit iſt, wollen wir wieder daheim
ſein!“

„So Gott will!“ ſagt die Liſa und es
klingt wie ein kleiner Seufzer. Und dann
bückt ſie ſich nieder, bricht eine von den
frühen, lichten Blüten und neſtelt ſie dem
Hansmichel an den Waffenrock.

Der ſpricht: „Jch dacht', ſo was wär' ver-
boten, du?“

„Schon“, ſagt die Liſa. „Aber für dich,
für einen Frontſoldaten? Jch mein', da
müßt' es wohl erlaubt ſein!“

Dann gehen ſie wieder weiter. Der
Sand knirſcht unter den ſchweren Vater-
landsſtiefeln, die der Hansmichel an den
Beinen hat.

ne
SOIDATENABSCIIIED Später ſitzen ſie eng beieinander auf

einer Bank. Es iſt nun ſchon ziemlich
dunkel ringsum. Sie ſehen die Sterne durch
die Zweige einer alten Platane wandern,
und dann fällt ihnen auf, wie die Knoſpen
ſchon duften.

Eine Weile wird dann nichts zwiſchen
ihnen geredet. Aber dem Hansmichel liegt
noch was auf dem Herzen. Es läßt ihm
keine Ruhe, bis es heraus iſt. „Was glaubſt
du, Liſa“, ſpricht er jetzt, „wenn ich hernach
zurück bin wird's deinem Vater dann
recht ſein

Die Liſa legt ihm die Arme um den
Hals und ſchmiegt ihr Geſicht an den rauhen
Soldatenmantel. „Hansmichel“, ſagt ſie, „du
weißt es, ich nehm' keinen andern! Jn
Ewigkeit nicht! Jch will nur immer dich!“

Und das hat der Hansmichel noch einmal
hören wollen. Deshalb iſt er hergekommen
Jetzt iſt er zufrieden und glücklich. Jetzt
mag es ſeinetwegen da draußen dauern ſo
lang es will!
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Berwandlungskünſtler
Ein Herr und eine Dame fuhren neulich

zuſammen in einem Schnellzug von San
Franzisko ab. Beide kannten ſich nicht.

Plötzlich wandte ſich der Herr zu ſeinem
Gegenüber und ſagte: „Gnädiges Fräulein,
dürfte ich Sie wohl recht höflich bitten, einen
Augenblick aus dem Fenſter zu ſehen? Jch
möchte in meiner Kleidung einige Aende-
rungen vornehmen!“

„Gewiß, mein Herr“, erwiderte die Dame,
ſtand auf und wandte ihm den Rücken zu.

Nach einigen Minuten ſagte er: „So.
Gnädigſte, ich habe mich umgezogen. Sie
können ſich jetzt wieder umdrehen.“

Als die Dame ihren Sitzplatz wieder ein
nahm, ſah ſie, daß ihr männlicher Reiſe-
gefährte ſich in eine Dame verwandelt hatte,
die vor dem Geſicht einen dichten Schleier
trug.

„Jetzt, mein Herr oder meine Dame,
wenn Sie wollen“, bemerkte die Dame,
„ſehen auch Sie wohl eine kurze Zeit aus
dem Fenſter, denn ich habe ebenfalls einige
kleine Aenderungen an meinem Aeußeren
vorzunehmen.“

„Gewiß, gnädiges Fräulein!“ ſprach der
Mann in Damenkleidung und gehorchte.

„Jetzt können Sie Jhren Platz wieder
einnehmen“, ſagte die Dame nach eitzer
Weile. Zu ſeinem Erſtaunen ſah der
Mann, als er ſeinen Platz wieder ein-
nahm, daß ſich ſein weiblicher Reiſegefährte
in einen Mann verwandelt hatte. Er be-
gann zu lachen und meinte: „Es ſcheint,
daß wir beide Urſache haben, nicht erkannt
zu werden. Jch habe einigen kleinen Miß-
verſtändniſſen auszuweichen. Sie haben
wohl auch etwas ausgefreſſen“?“

„Jch“, ſprach die vermeintliche Dame,
wobei ſie ihrem Reiſegefährten unverſehens
bereits die Hanoöſchellen angelegt hatte, „ich
bin der Kriminalinſpektor Joram und habe
den Auftrag, Sie zur Aufklärung der
kleinen Mißverſtändniſſe“ zu verhaften!“

Spitze Zunge
„Haſt du ſchon gehört? Grete heiratet

nächſte Woche ihre erſte Liebe.“
„Fabelhaft, was für ein gutes Gedächtnis

die Frau hat.“

Geſchäftstüchtig
„Mein Herr, haben Sie Altpapier oder

Lumpen zu verkaufen
„Das kann ich Jhnen nicht ſagen, meine

Frau iſt ſeit ſechs Wochen verreiſt.“
„So, dann haben Sie doch ſicherlich leere

Flaſchen

Sailgen Laurenzi“ entdeckt. Neben der
Selchkammer iſt er gelegen, unter einem
Haufen Werch, Lumpen und zerfetzten
Haberſäcken. Der Rauchfangkehrer ſtellt die
Figur auf die Füße. Es iſt ein ſchiermanngroßes Trumm, ſauber aus Linden-
holz geſchnitten, ſo an die vierhundert
Jahre alt. Nur die Naſe iſt ein biſſerl zer
detſcht und die Farben ſind verblaßt.

Der Kaminkehrer verſteht ſich auf ſolche
Sachen 200 Markl iſt die Figur unter
Brüdern wert. Und wann der Herr Apo-
theker den Fund in die Naſe kriegt, zahlt
er noch 100 Markl darüber

„Na, Stefflbauer, wie hätt' ma's mit
ſchiachen Holzſtock

a

„Mit welchem Holz
ſtock .7“

„No, mit dem ver-
hauten Marodibruder!“

„Js' ma net feil
Der Stefflbauer ſpannt
den Braten.

„Du wirſt den Hei
ligen doch net ganz von
den Würm freſſ'n laſſ'n.
J tat mi' der Sünden
fürcht'n. Die Naſen is'
eh ſchon hi'

Der Kaminkehrer
packt den Stefflbauern
beim Gewiſſen. Blaſt
der Figur dabei Dreck
und Staub aus dem
Schneckerlhaar „A
Prachtſtuck“, denkt er
ſtadt bei ſich

Der Stefflbauer ſchüt-
telt den Kopf. Drängt
zur Stiege. Außerdem
weiß er jetzt genug und
zahlen will der Kamin
kehrer ja doch nicht viel.

„Paß auf Stefflbauer“, der Rauchfang
kehrer geht auf's ganze, „zwanzig arkl,und i nimm die alte Krautſcheuchen glei
mit, daß ſie dir nimmer im Weg um-
geht

„Zwanzig Mark! Das erſte ver-
nünftige Wörtl!“ Der Stefflbauer
kratzt ſich hinterm Ohrwaſchl.

„Zwanzig Markl, bar auf die Hand“,
drängt der Kaminkehrer.

„Hmmmm
„Zwanzig Markl is a: Geld“, lockt der

Verführer weiter.

„Dös federt wie a Kanapee!“

PFR R r
Gelegentlich der Feuerbeſchau beim

Stefflbauer hat der Rauchfangkehrer den
„Und fuchzig no mehra“, gibt trocken der

andere zurück.
Eine Stunde handeln ſie. Kommen kei-

nen Schritt weiter. Bis die Bäuerin zur
Brotzeit ſchreit und der Bauer die Unter-
haltung abſchneidet.

„Jetzt woaßt, Ruaßpeter, i frag doch erſt
an Apotheka der hat aa ſolche Rari-
täten Laß di' pfüat'n

Der Apotheker Aus iſt's DerKaminkehrer ſchleppt die Figur ganz ins
Licht Ein jedes Fältchen, ein jeder Zug iſt
wohlſtudiert und überlegt geſchnitten. Wie
hingegoſſen liegen die Kleiderfalten. Ein
jedes Fingerglied iſt mit Lieb und Fleiß
aus dem toten Holz gearbeitet. Und der
Herr Apotheker

Der Bauer poltert
die Stiege hinunter.
Nach einer halben
Stunde folgt derKamin-
kehrer.

„Alsdann am näch
ſten Sonntag“, ſchreit
er noch in die Stube
und geht ſeinen Weg.

Schon ſeit Jahren
dem Kaminkehrer

der Radflickerhans, der
Dorfmechaniker, den
Kehrlohn ſchuldig.
Ueber 60 Mark ſtehen
in der Rechnung. Heut
macht der Meiſter kur-
zen Prozeß, packt das
nächſte Ballonradl und
ſchiebt es zur Tür hin
aus.

„Jetzt ſan ma quitt!“
„Mir a recht“, lacht

der Hans, der am Vor
tag das Rad um 15 Mark
eingeſteigert hatte

Inzwiſchen iſt aber
der Stefflbauer auch

vom Herrn Apotheker heimgeſucht und bare
hundert Markl ſind ihm auf den Tiſch 'zählt
worden. Den Bauern packt der Schwindel.
Dann aber ſchiebt er barſch das Geld zurück.
Zwei Eiſen im Feuer iſt noch beſſer.

„Erſt muaß i mit dem Ruaßpeter no
ſchmatzen!“

„Aber Stefflbauer!
„Verſprochen is' verſprochen!Der Bauer haut die Tür ins Schloß,

geht in den Roßſtall hinaus.

Am Sonntag hat der Stefflbauer

T D
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Kirchenwach, und iſt allein auf dem Hof.
Das weiß der Kaminkehrer auch. Sucht
ihn heim und hat auch das Ballonradl mit-
gebracht, ſauber geputzt und mitten in die
Sonn' geſtellt, daß die Nickelfelgen nur ſo
blitzen.

„Na, Stefflbauer, wie weit ſan ma na
heut?

„Hundert Mank ſan boten wannſt
einen Fuchziger drauf legſt

Der Kaminkehker nimmt den Steffl-
bauern unterm Arm. Führt ihn auf den
Hof. Zeigt ihm das Radl.

„A Ballonradl, verſtehſt! Das Aller-
neueſt, geht wie Butter Zieht jeden
Berg wie a Schrauben PrimaMarke

Der Steffelbauer lupft das Radl.
„Hmmm, a leichte Maſchin! Sauber
G--fallt ma!

„Na hock die nur glei' auffi und
probier!“

Dreimal fährt der Bauer um die Miſt-
ſtatt herum.

„Dös federt wie a Kanapee!“
Der Stefflbauer glüht. Lehnt das Rad

an die Mauer. Stellt ſich davor.
„Und unverwüſtlich“, lobt der Kamin-

kehrer weiter. „Kannſt über Kartoffeläcker
fahrn und moanſt du biſt auf der Auto-
bahn! Echte Nickelfelgen Freilauf
Rücktrittbrems Einen Schnauferlfahrer
lachſt aus mit der Maſchin!“

Der Stefflbauer brennt. Prüft die Luft,
die Glocke, die Pedale.

„San wohl recht teuer?“ frägt er über
die Achſel zurück.

„Dös wohl, aber dafür haſt a ewiges
Werk!“

„Bin eh für gute Sach'n!“
„Na alſo, und Luftpumpen und Werk

zeug geh'n drein, wannſt wannſt e
wannſt mir den Laurenzi gibſt!“

„Und der Handl gilt?
„Er gilt! Weilſt mei Freund biſt,

Stefflbauer! Schlag eil!
J

Mitten unter den Kirchenleuten fährt
der Kaminkehrer am hellichten Sonntag
die Figur heim. Beim Apotheker muß er
noch ein wenig verraſten, der boshafte
Track. Muß ein Stamperl Enzian trinken
auf die Handelsſchaft hinauf. Muß den
Apotheker noch ein biſſerl ärgern mit der
Figur Aus dem einen Stamperl wer
den zwei fünfe ſechſe Kreuz
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teufl, das ganze Dörferl geht rundum, wie
der Kaminkehrer ſeinen Heiligen durch die
mittagsſtillen Dorfgaſſen heimkarrt

„Hahaha aber mir kimmſt nimmer
aus ho upp gar nimmer aus
hahaha

Aber draußen bei der Bachbrücke
war es ein Luftzug, war es der Enzian?
Kurz und gut, ber Karren macht einen
Schnapper, die Figur einen Hupfer und
ſpringt pfeilgrad in den Mühblbach hinein.

„Kreuzkruzi
Unterm Wehr haben die Mühlknechte

die Holzſcheitl aus dem Waſſer gefiſcht. Die
Müllerin hat am Abend damit Kaffee ge-
kocht, weil das Holz ſchon ſo gut ausgetrock-
net war.

Seit der Zeit hat der Kaminkehrer den
Altertumshandel an den Nagek gehängt
und ganz dem Herrn Apotheker überlaſſen.

Der Stefflbauer aber der fährt
heute noch mit dem Ballonradl ſpazieren.

Es kommt auf ein Haar an
Der alte Schulrat Wollenrieth erzählte

in einer Geſellſchaft: „Wenn ich die Schulen
inſpiziere, ſtelle ich manchmal einem Kinde
zwei Fragen und ſage: Wenn du die erſte
beantworteſt, dann brauchſt du auf die zweite
keine Antwort mehr zu geben. Sie glauben
nicht, wie dieſer Seelentrick die Kinder
anſport. Einſt fragte ich einen kleinen
Jungen, um mal einen Spaß zu machen:
Was meinſt du wohl, mein Sohhn, wieviel
Haare, genau gezählt ein ausgewachſenes
Pferd hat? Der Junge antwortete ohne
viel zu überlegen: Es hat genau 537711
Haare! Wie kommſt du denn auf dieſe
Zahl? fragte ich erſtaunt. Da erwiderte der
kleine Teufelskerl: Das iſt die zweite Frage,
die ich nicht mehr zu beantworten brauche!“

Einer Dame aus dieſer Geſellſchaft ſchien
die Erzählung ſehr gefallen zu haben, denn
der Schulrat erhielt von ihr folgenden
Brief: „Sehr geehrter Herr Schulrat! Sie
haben uns geſtern einen glänzenden Witz
erzählt, den ich nun ſehr gerne weitergeben
möchte. Aber leider habe ich die Zahl der
Haare vergeſſen. Jch wäre Jhnen von
Herzen dankbar, wenn Sie mir die genaue
Zahl mitteilen könnten, damit der gute Witz

Bekanntenmeinen nicht vorenthaltenbleibt!“

Ueber fünfzehn Jahre liegt es zurück,
da ſtand die „Mainz“, ein Frachter von zehn-
tauſend Tonnen, unter dem Kommando des
Kapitäns Karl Runge und hielt Kurs auf
Hongkong. Auf ihrer Brücke ſtand der Käp-
pen, die Lippen eng verkniffen, die Arme
auf der Bruſt verſchränkt, mit ſich und eige-
nen Gedanken beſchäftigt. Unruhig war noch
die Zeit, aufgeregt die Menſchen nach den
Wirren des großen Krieges. Der Matroſe

stand der Käppen, die Lippen eng ver-
kniffen, die Arme auf der Brust verschränkt

an ſeiner Seite hielt das Steuerruder feſt
in der Hand. Spiegelglatt war die See und
blau und herrlich klar die Luft.

Die „Mainz“ glitt ruhig ihren Kurs,
nur das Stampfen der Maſchinen erſchüt-
terte ſie leicht im gleichen Rhythmus. Und
mitten aus ſeinem Sinnen und Denken
wurde der Kapitän herausgeriſſen, als ein
Matroſe auf die Brücke ſtürmte und voller
Haſt Runge aufforderte, ſofort in die Funk-

d e o d

Herr Lajos Szemere fand in einem über-
überfüllten Wiener Konzertkaffeehaus end-
lich bei dem Tiſch der Familie Stolzenthaler
einen freien Platz. Man kam ins Geſpräch
und es wurde offenbar, daß Szemere acht-
undzwanzig Jahre alt und ſchon General-
vertreter eines großen ungariſchen Mühlen-
verbandes war. Frau Stolzenthaler, die ſich
bis zur deutlichen Nennung von Nam' und
Art ſchweigſam verhalten hatte, gab nun-
mehr mit wohlwollenden Randbemerkungen
zu erkennen, daß ſie näherer Fühlungnahme
nicht abgeneigt wäre. Vater, gut erzogen,
gebärdete ſich fortan menſchenfreundlich und
großzügig und legte Szemere nahe, er möge
ſich gelegentlich ſehen laſſen.

Die Töchter ſaßen ſchweigſam da und be
ſchauten unauffällig, doch eingehend das
redefertige und auch ſonſt durchaus annehm
bare Stück Männlichkeit (mit kleinem exo
tiſchen Einſchlag).

Szemere, mit Blumen ausgerüſtet, er
ſchien ſchon am nächſten Sonntag, elf Uhr
vormittags, und wurde zum Eſſen dabehal-
ten. Es gab Gulaſch nach Szegediner Art.
Szemere war entzückt. Er ſpendete Mama
Stolzenthaler reiches Lob. Er fühlte ſich
anſcheinend ungemein wohl im Kreiſe dieſer
achtbaren, aber auch gemütlichen, ihm freund
lich geneigten Familie. Ungefähr eine halbe
Stunde nach dem Mahle begann die Unter-
haltung zu verſanden, Mutter ſchützte Haus
arbeiten vor, Vater ſprach von ſeinem
dringlichen Schläfchen und fügte hinzu, in
füngeren Fahren hätte ihn nichts abhalten
können, den Sonntagnachmittag im Freien
zu verbringen.

Die Eltern gegangen, bedachte Marga,
die älteſte Tochter, die beiden Schweſtern
mit fordernden, mahnenden Blicken, die als
bald gezückten Dolchen glichen und, als die
beiden endlich zögernd das Gelaß räumten
und in ihren Abſchiedsworten an Szemere
einen leiſen ironiſchen Unterton mitſchwin-
gen ließen, beinahe echte Dolchſtiche waren.
Szemere, dem die ſchweiaſame ſchweſterliche
Auseinanderſetzung entgangen war, ſah ſich
mit einem Male er wäre gerne noch ge
mächlich verdauend geblieben mit einem
vornehm herausgemachten Fräulein Marga
auf der Straße.

„Nun?“ fragte Frau Stolzenthaler die
Heimfehrende

„Och“ tohte die Nelteſte, „einfach nichts,
Quaftſcht und auatſcht. Nicht die leiſeſte An
deutung. Unerßört. Oder ſollte die Tilde,
dieſe Duckmäuſerin

„Es iſt deine Schweſter!“ mahnte die
Mutter. „Du haſt ihn doch für kommenden
Sonntag gebeten

„Hab ich Und ich ſage dir, es iſt beſtimmt
die Tilde. dieſe ſie ging raſch ins Neben-
zimmer, ſo daß der Knall der abſchließenden
Türe harmherzig die Bezeichnung „Gans“
verſchlang

Herr Szemere kam auch diesmal nicht
mit leeren Händen. Er überreichte, den
Eltern zugedacht. zwei teure Parkettplätze in
die Oper. Es gab wieder Szegedineraulaſch,
eine Aufmerkſamkeit der Familie Stolzen-
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thaler, die Szemere faſt zu Tränen rührtke.
Aber vielleicht hatte er nur vom reichlich
verwendeten Paprika feuchte Augen. Später
ergab ſich, daß er Tilde ausführte.

„Was war?“ verhörte Mutter das an
kommende Mädchen Mathilde.

„Ein harmloſer Spaziergänger. Ein
rüſtiger Mehlagent ohne beſondere Bedürf-
niſſe. Wenigſtens, was mich betrifft. Klar,
daß er das Gemüſe iſt, das Grünzeug, das
uns alle zum Narren hält. Sieht aus, wie
wenn ſie nicht bis drei zählen könnte und
hat es gewaltig hinter den wie Palmwedel
abſtehenden Ohren!“

„Pfui! Wie ſprichſt du von Evi!“ rügte
Mama. „Du glaubſt alſo

„Die Rechnung geht glatt auf“, belehrte
ſie Mathilde, „nur Eva iſt noch übrig. Und
wenn ich nächſtens gut aufgelegt bin und ſie
iſt frech, dann kriegt ſie

Die Drohung wurde als Selbſtageſpräch
im „Kinderzimmer“ zu Ende geführt, es
handelte ſich um die Planung eines tätlichen
Angriffs, der die totale Zerſtörung einer
Friſur zur Folge haben ſollte.

Am öritten Sonntag langte von Herrn
Szemere ein mit appetitlichen und leckeren
Dingen gefüllter Geſchenkkorb an. Im
Schoße der Familie ſchwand jeder Zweifel.
Die verhältnismäßig koſtſpieligen Ausgaben
Herrn Szemeres waren nur als Auftakt zu
einer Verlobung zu denken. Und nur Evi,
das Gemüſe bare fünfzehn alt und ſchon
ein Vamp, wie Maraga ſaate und Tilde be-
ſtätigte kam in Betracht.

Diesmal war es ein Mahl zu öreien. Die
Töchter wetlten angeblich außer Hauſe. Wie
der ergaötzte ſich Szemere an den Kochkünſten
Mamas. Er geizte nicht mit anerkennenden
Worten.

„Nun, das können Sie fa alle Tage
haben“. meinte, leiſe anzüglich, Frau
Stolzenthaler.

„Wieſo?“ quetſchte Szemere aus vollen
Backen herans: „Kann ich leider nicht.“

„Doch.“ Sie lächelte mütterlich überlegen
und auch ein wenig ſchalkßhaft. Wenn Sie
ein Mädchen heiraten witröen. lieber Herr
ters das genau nach demſelben Rezept
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„Heiraten ſchnaynte der ſehr beſchäftigte
auf. „Heiragten? Hab ich. Hab ich ſchon
vor drei Koßren. Frau iſt in Szegedin bei
Schwiegermutter

Es gewitterte eine längere Vanſe. eine
bange Stiſſe, nur von den Eßgerguſchen
des Gaſtes reſvektlos geſtört. Dem Fhe-
paar Stolzenthaler war mit einem Schlag
der Npvetit weogeblieben.

Dann ſaate Herr Stolzenthaler beingße
ließreich. denn voſſkommen Fonnte er die
anfſteigende Wut nicht unterhrſicken: Sagen
Sie doch uns meiner Fran und mir. wir
verbſrgen unverßriickſiches Schwefgen
marum verkehren Sie eigentlich in unſerem
Hansa 27

.Weil, bitte“,. brachte Lafns Szemere
mühſam, aber ſtrahlenden Angeſichts hernvor,
„man nirgends in ganzer Stadt ſo wirklich
a el chnet zubereitetes Szegedinergulaſch
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Man Alle bie
VOM ERNST HERMAMN PCHN O V

kabine zu kommen. Der trunker habe einen
SOs-Ruf eines in Seenot befindlichen
Dampfers aufgenommen. Der Käppen run-
zelte die Stirn. Bei dem ruhigen, ſtillen
Wetter einen Notruf? Das war recht
ſonderbar!

Der Funker konnte zunächſt nicht mehr
berichten, als daß er bisher nur die drei
verhängnisvollen Striche und Punkte auf-
genommen, aber noch nicht die eigentliche
Verbindung mit dem um Hilfe rufenden
Schiff bekommen hätte. Alle erdenkliche
Mühe gab er ſich. Der Kapitän blieb an
ſeiner Seite. Einem SOS-Ruf mußte ſo
ſchnell wie möglich und unter Einſatz aller
Kräfte und Mittel gefolgt werden. Endlich
gelang dem Funker die Verbindung.

Der deutſche Dampfer „Mathilde. Kruſe“
war auf eine treibende engliſche Mine, die
derzeit noch ſo manche Meeresteile ver-
ſeuchten, geſtoßen und, ſchwer beſchädigt, am
Sinken. Als Runge den Namen des Schif-
fes hörte, zuckte er für einen Augenblick
zuſammen, legte dem Funker beide Hände
auf die Schultern und feſt krallten ſich ſeine
Finger in deſſen Uniform.

„Schütz Schütz keuchte er auf
geregt, „haben Sie den Namen richtig abge-
hört iſt es tatſächlich die „Mathilde
Kruſe“?“

Der Funker bejahte. Es ſtimmte, ein
Irrtum lag nicht vor.

„Dann ſtellen Sie die Poſition feſt,
Schütz“, forderte jetzt Runge, „Ios
los wir müſſen die „Mathilde Kruſe“,
auf der mein Junge als Funker iſt,
erreichen“! Sie ſtehen mit ihm in Ver-
bindung, funken Sie, daß ich, ſein Vater,
mit der „Mainz“ unterwegs bin, wir
kommen und ſie retten werden!“

Ruhig und unbeirrt bediente Schütz den
Apparat.

„Augenblick, Käppen, wir werden gleich
die Poſition haben“, antwortete er beſonnen.
Aber es ging doch nicht ſo ſchnell. Endloſe
Minuten waren es für Runge, bis er die
Stellung des ſinkenden Dampfers in Händen
hielt. ann eilte er auf die Brücke. Jn
einer Stunde mußten ſie nach ſeiner Berech
nung an der Unfallſtelle ſein können. Plötz-
lich ganz ruhig geworden, gab er ſeine
Kommandos. Die Maſchinen der „Mainz“
fingen unter geſteigerter Kraft zu hämmern
an. Eine Stunde es konnte vieles in
ihr paſſieren, aber es war ruhige See, die
Mannſchaft würde ſich in die Boote begeben
und in Ruhe die Ankunft eines rettenden
Schiffes erwarten können. Das war Runges
Troſt und er würde ſeinen Sohn erreichen.
Er übergab das Kommando dem Erſten
Offizier, eilte in den Heizraum: Herunter
unter die Keſſel, was denkbar möglich war!
Jn der Funkkabine holte er ſich neue Mel
dungen. Sie waren nicht gerade ermutigend.
Zeitweilig war die Verbindung abgeſchnitten
und die „Mathilde Kruſe“ meldete ſich nicht.

Die Maſchinen der „Mainz“ gaben her,
was herzugeben war. Mit dem Glas ſuchte
der Käppen den Horizont ab. Nach einer
knappen Stunde kamen treibende Boote
und ein Dampfer in Sicht, der mit ſchwerer
Schlagſeite auf Backbord lag. Die „Mathilde
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Kruſe“ war es, die in dem Augenblick, als
die „Mainz“ nur noch einige hundert Meter
von ihr entfernt war, ſich zur Seite legte
und in wenigen Minuten in den Fluten
verſchwand.

Von der „Mainz“ wurde die Beſatzung
der „Mathilde Kruſe“ übernommen. Zwei
Mann fehlten der Kapitän und der
Funker! Und während Runge unruhig
unter den Leuten nach ſeinem Sohn ſuchte,
trat der Funker Schütz an ſeine Seite und
überreichte ihm ein Stück Papier: „Käppen,
es iſt die letzte Funkmeldung der „Mathilde
Kruſe“, ich habe ſie aufgeſchrieben!“

Der Alte riß ſie ihm in einer dumpfen
Ahnung aus der Hand und las ſie mit
finſterem Geſicht.

„Grüßen Sie meinen Vater. Die
„Mathilde Kruſe“ hat ſich Backbord gelegt
und die verſchobene Deckladung meine
Kabine verſperrt. Jch kann ſie nicht mehr
verlaſſen und werde mit ihr untergehen.
Jch habe meine Pflicht bis zum Letzten
getan, hoffentlich ſind alle Kameraden ge
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Zeichnungen Relmit
kommen treibende Boote und ein Dampfer

in Sicht, der mit schwerer Schlagseite auf Back-
bord lag

rettet. Ein letztes Lebewohl auch an mein
Mädel, die Elſe

Hier brach der Funkſpruch in ſeiner
furchtbaren Tragik ab.

Der Kapitän nahm langſam die Mütze
vom Kopf, ſah lange Zeit auf den Punkt,
wo die „Mathilde Kruſe“ geſunken war
und ging mit langſamen Schritten in ſeine
Kajüte.

„Pflicht iſt eiſern, ſie muß erfüllt wer
den,“ ſagte er leiſe vor ſich hin, „Achtung
vor dir, Junge, du haſt ſie erfüllt!“

Jn ſeinem Zimmer hängt die letzte
Funkmeldung des Dampfers als Dokument
treueſter Pflichterfüllung unter Glas und
Rahmen.

Der ſchwierige Kuß
Fahrtdienſtleiter Schwenn war tief ge

rührt. „Da ſagen die Menſchen, heutzutage
gäbe es keine Liebe mehr“, murmelte er und
ſah immer wieder zum Speiſewagen des
FD-Zuges 201 hinüber. „Dabei iſt das
Pärchen noch nicht einmal blutjung“, fuhr er
in Gedanken fort. „Der kleine dicke Mann
iſt wenigſtens ein Vierziger, und die rund-
liche Frau, die er ſo heiß abküßt, na, die
ſarint auch aus dem Schneider heraus zu
ein

Aber ſicher eine gute Ehe, und er muß
wohl für längere Zeit verreiſen“, ſchloß
Fahrtdienſtleiter Schwenn ſeinen Gedanken-
ausflug. Dann mußte er auch ſchon die kleine
Laterne heben. Es war 20 Uhr 46. Das
winzige grüne Lämpchen blinkte auf. Lang-
ſam fuhr der FD-Zug 201 an.

Das Pärchen hatte Schwenn dabei ganz
aus den Augen verloren, ja, er hatte in ſeinen
Dienſtoßliegenheiten noch nicht einmal feſt
ſtellen können, wer nun eigentlich abgereiſt
war, der kleine dicke Mann oder die nette,
rundliche Frau.

Am nächſten Abend gegen 20 Uhr traute
jedoch Fahrtdienſtleiter Schwenn ſeinen wirk
lich guten Augen nicht. Wieder ſtand der
FD-Zug 201 wartend in der mächtigen Bahn-
Hofshalle, und wieder ſah er genau vor dem
Speiſewagen dieſen kleinen, dicken Mann ſo
um die vierzig Jahre und eine nette, rund--
liche Frau. die aus dem Schneider heraus
war Und das Värchen küßte ſich ab, als
ob man ſich zehn Jahre lang nicht geſehen
hätte. Schwenn ſchüttelte langſam den Kovf
und überſegte, vb die beiden von dem FD-
Zug 202, der vor einer Viertelſtunde aus der
Gegenrichtung hier eingelaufen war, noch
übriggeblieben ſeien Richtig. ſo mußte
es wohl ſein, entweder wir der kleine, dicke
Manne oder artch die nette, rundſiche Frau
von einer raſchen Reiſe zurückgekehrt, und
das war nun der ſtürmiſche Wiederſehenskuß.,

„Zu beneiden“, murmelte Schwenn vor
ſich hin. „Kaum vierundzwanzig Stunden
haben die beiden ſich nicht geſehen und ſolche
Sehnſucht haben ſie ſchon nach einander ge
habt.“ Ja, und dann mußte er wieder dem

Eine luſtige Geſchichte
von Hanns Lerch

FD-Zug 201 das Ausfahrtsſignal geben und
ſah das Pärchen nicht mehr.

Einen Tag ſpäter jedoch blieb Fahrtdienſt-
leiter Schwenn mit einem Ruck ſtehen. Wie
der wartete der FD-Zug 201 auf das Aus
fahrsſignal, und wieder ſtand vor dem Speiſe-
wagen eine nette rundliche Frau, die aus
dem Schneider war, und wurde von einem
dicken Mann ſo um die Vierzig herum um
halſt und nach Leibeskräften abgeküßt.

Jetzt aber paßte Schwenn auf. Als er die
kleine Laterne hob und das grüne Lämpchen
aufblitzte, wandte er den Kopf gleich einem
Wiedehopf und ließ die Stelle, an der der
Speiſewagen des FD-Zuges 201 ſich eben
langſam fortbewegte, nicht aus den Augen.
Ja, was war denn das wieder. Eben hatte
ſich das Pörkon noch einmal aßgeküßt, und
jetzt ſtand der kleine. dicke Mann und die
nette, rundliche Frau friedlich nebeneinander,
und keinem von beiden war es eingefallen,
einzuſteigen und abzufahren. „Vielleicht
haben ſie ſich doch nicht trennen können“,
überlegte Schwenn. Da gingen die beiden
friedlich nebeneinander zur Sperre. „Sicher
haben die beiden heute femand Liebes zur
Bahn gebracht“. ſagte Schwenn, „und da ſie
einmal beim Küſſen waren, haben ſie ſich
ſchnell auch noch einen Kuß gegeben

Vom nächſten Tage ab hatte Schwenn
nicht mehr den Dienſt gegen Abend zu be
ginnen und beim Morgengrauen abzutreten,
ſondern amgekehrt. Und auch im Morgen
grauen war als erſter Zug der FD-Zug,
diesmal nur Nummer 202, abzufertigen.

Doch kaum hatte Schwenn den Bahn
ſteig betreten, da erſchrak er maßlos Mitten
vor dem Speiſewagen wirklich und wahr
haftig umhalſte ſtürmiſch ein kleiner
dicker Mann eine nette, rundliche Frau, die
indeſſen ſchon ein wenig aus dem Schneider
heraus war, und küßte ſie nach Herzensluſt
ab. Dann fuhr der Zug ab, und die beiden
gingen zur Sperre.

Nein, jetzt verlor Schwenn das Pärchen
nicht aus den Augen. Die kleine, rundliche
Frau verſchwand zwar in der Wartehalle,
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der dicke Mann jedoch kaufte ſich eine
Morgenzeitung. Und Schwenn tat dasſelbe.

„Kalt heute morgen“, ſprach er den
Dicken an.

„Stimmt!“ erwiderte der.
„Sie ſind bei uns Stammgaſt“, lächelte

Schwenn.
Da erſchreckte der kleine dicke Mann und

ſprudelte heraus: „Nicht böſe ſein, Herr
Fahrdienſtleiter. Wir heiraten ja auch bald.
Aber ſehen Sie, meine Braut iſt Verkäuferin
und ich bin Portier in einem Hotel. Sie hat
immer Tagesdienſt und ich immer Nacht-
dienſt. Ja, und wir ſehen uns an jedem Tage
nur, ehe ſie zum Dienſt geht und ich gerade
mit dem Dienſt fertig bin, und laufen wir
beide ſchnell zum Hauptbahnhof, löſen uns
eine Bahnſteigkarte Ja, und gerade vor
dem r fällt es am wenigſten auf, wenn
man ſein Mädel einmal tüchtig abküßt. Und
dafür gebe ich gern die zwanzig Pfennig für
die Bahnſteigkarten aus.“

„Kommen Sie nur, ſo oft Sie wollen“,
lachte Schwenn.

„Nur bis zu unſerm Hochzeitstag“,
ſchmunzelte der kleine dicke Mann. „Von da
ab haben wir's bequemer zu Hauſe.“

6000 VBerräter an Borö
Erinnerung an eine A-Boot-Fahrt Von Walther Gottfried Klueck

Die Sache mit den 8000 Verrätern wurde
in den letzten Tagen des Weltkrieges Er-
eignis, ein trotz aller Nöte viel belachtes und
ſozuſagen förmlich zum Himmel „ſchreien-
des“ Aergernis des ſehr ehrenwerten Erſten
Lords der Britiſchen Admiralität. Wir
hatten am Spätnachmittag des 7. November
nämlich mit viel Liſt und Tücke und noch-
mals Seemannsglück die Straße von Gib-
raltar paſſiert, und es war eine mörderiſch
finſtere Nacht aufgekommen, als wir plötzlich
mitten in einem engliſchen Geleitzug auf-
tauchten, um im gleichen Augenblick auch
wieder zu fluten und ſchleunigſt zu ver
ſchwinden. Indeſſen ſaß der Kommandant
aber ſchon wieder ſeelenvergnügt am Seh-
rohr, drehte es nach allen Seiten und wen-
dete ſich unvermittelt an den Jngenieur-
Offizier, der dicht unter ihm ſtand. „Sagen
Sie, Karſten, haben Sie irgendetwas gehört,
als wir die Klappe aufhatten? Jch meine

Die „zerſtreute“ Mutter
Humoreske von Ralph Urban

Die Witwe Hofherr führte ihre beiden
Töchter Hedda und Eva am Sonntagnach-
mittag in ein Café, wo auch getanzt wurde.
Anſonſten bewachte Frau Hofherr mit ähn-
licher Schärfe die Tugend ihrer Kinder wie
ſeiner Zeit jener Lindwurm die Königs
tochter.

„Darf ich bitten?“ ſprach ein netter
funger Mann und 7erneigte ſich, teils vor
Eva, teils vor Muttern. Die Mutter nickte
leicht, Eva nickte etwas ſtärker. Dann ent
ſchwebte der Tänzer mit ſeinem jugend-
lichen Opfer. Auch für Hedda fanden ſich,
Partner, die aber ziemlich mit jedem Tanz
wechſelten. Evas Kavalier jedoch war treu
und außerdem ſo flink, daß er ſchon bei den
erſten Takten eines neuen Tanzes vor den
Damen ſtand und andere etwaige Anwär-
ter gar nicht aufkommen ließ. Dem ge
ſchärften mütterlichen Auge entging natür-
lich nichts. weder das heftige Ballgeflüſter
während des Tanzes, noch alles andere.

„Eva,“ ſprach daher die Witwe während
der nächſten Pauſe, „du klebſt beim Tanz
zu ſehr an deinem Partner. Das ſchickt
ſich nicht!“

Eva bemühte ſich das nächſte Mal, den
vorſchriftsmäßigen Abſtand zu wahren,
aber der Partner angelte ſie an ſich, ſo daß
ſie neuerdings klebte.

Nach dieſem Tanz brach man auf, die
Eſſenszeit nahte. Als die Familie Hofherr
an der Kleiderablage ſtand, wer tauchte da
plötzlich auf? Natürlich ſchon wieder Evas
Tänzer.

„Darf ich bekannt machen?“ ſprach Eva,
ganz große Dame, „Herr Böckt Meine
Mutter! Meine Schweſter!“

Der junge Mann tat ſehr erfreut und
bat um Erlaubnis, die Damen nach Hauſe
begleiten zu dürfen. Er durfte. Zuerſt
ſchritt er pflichtbewußt neben der Mutter
und machte in Geſprächen, aber bald ſchwin
delte er ſich an Evas Seite; ihre Mutter und
die Schweſter folgten in einigen Schritten
Entfernung. Das erſte Paar bog um die
Straßenecke und entzog ſich ſo für ein paar
Sekunden der Sicht und Aufſicht. Und als
die Mutter mit ihrer zweiten Tochter um
die Ecke bog, ſah ſie trotz der Finſternis
etwas Entſetzliches. Der männliche Kopf
dort vorne löſte ſich eben von demjenigen,
der eigentlich Eva gehören ſollte.

„Mein Herr“. erklang es mit Beſtimmt-
heit aus mütterlichem Mund, „jetzt ſind wir
bald zu Hauſe. Jch danke Jhnen daher für
Jhre weitere Begleitung.“

Der verdatterte Herr Böck ſtammelte
etwas, Eva ſtammelte auch was, und dann
war die Trennung vollzogen. Schweigend
gingen die drei heim. Erſt in der Wohnung
wurde die Mutter geſprächig.

„So!“ ſagte ſie und ſah Eva ſcharf an.
„Was war das früher an der Straßenecke?“

„Er hat mich geküßt!“ flüſterte Eva ver-
fchämt und doch ſo ſtolz. während ſie wie
eine Tomate errötete.

„Pfui!“ rief die Schweſter Hedda.
„Mißratenes Kind“. ſprach die Mutter

mit tiefer Stimme, „wer weiß, was der
Menſch für unlautere Abſichten hat? Wie
kannſt du dich von einem fremden Mann
küſſen laſſen

„Er hat mich gar nicht gefragt“, ant
wortete das Mädchen wahrheitsgemäß, „und
zweitens hat er mir ſeine Karte gegeben.“

„So, dann laß ſie mir gleich anſehen,
e Min. Er will dich wohl auch wieder
ehen

„Doch!“ rief Eva, während ſie in ihrer
Argloſigkeit der Mutter die Karte reichte.
z ſoll ihm ſchreiben, wann er mich treffen
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„Wunderbar!“ ſagte Frau Hofherr. „Die

Karte ſiehſt du natürlich nie wieder, ich
werde ſie perſönlich vernichten. Und augen
blicklich ſetzt du dich hin und ſchreibſt, da-
mit deinem Kavalier die Augen übergehen!“

Worauf Eva tränenden Auges unter dem
Diktat der geſtrengen Mama folgende Zeilen
niederſchreiben mußte:

Herr! Sie haben es gewagt, mich auf
offener Straße zu küſſen. Fhre Dreiſtig-
keit empört mich tief, ich bin ein anſtändi-
ges Mädchen. Wagen Sie ſich nicht mehr
unter meine Augen! E. H.Den Umſchlag ſchrieb die Mutter ſelbſt

und vernichtete hjerauf die Karte des Herrn
Böck. Noch in gleicher Minute ging ſie zum
Briefkaſten.

Drei Tage lang geſchah nichts. Am vier-
ten jedoch ereignete ſich das Wunder. Als
äa Eva nach Hauſe kam, ſah ſie am Tiſch
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einen herrlichen Strauß Roſen. Und die
Mutter kam ihr gerührt entgegen und
ſprach: „Denke dir, vor einer Stunde war
jener Herr Böck hier und hat bei mir um
deine Hand angehalten. Er iſt vollkommen
verknallt und hat außerdem eine ſchöne Stel
lung. Drittens iſt er ein reizender Menſch.
Er will morgen wiederkommen und dein
Jawort holen.“

Eva zitterte ein Weilchen vor Glück, dann
fiel ſie mangels desjenigen welcher der Mut-
ter um den Hals. Als ſie ſich ſo weit erholt
hatte, fragte ſie: „Wie aber konnte er bloß
unſere Anſchrift erfahren

„Ja, denke dir nur“, entgegnete Frau
Hofherr, „wie ich auch in letzter Zeit zer-
ſtreut bin. Als ich jenen Briefumſchlag
ſchrieb, da ſetzte ich hinten gewohnheitsgemäß
den Abſender drauf, ſo ganz in Gedanken.
Und außerdem ſoll man den Männern
immer ein wenig die Tür offen laſſen, da
mit allenfalls ihre ehrlichen Abſichten her
einkönnen.“

Eva nickte, aber ſie verſtand die Mutter
erſt viel ſpäter.

ein Geräuſch, das nicht eben von den Schiffs
ſchrauben herrührt?“ Aber was ſollte
Karſten denn nun ſchon groß gehört haben?
Er ſah den Kommandanten verſtändnislos
von unten herauf an, fuhr ſich mit der Putz-
wolle über die Stirn es kam ja nicht
mehr drauf an und ſagte bedächtig: „Ob
ich was gehört habe? Aber ja doch, Herr
Kaptnleu', es war ſo ein Geräuſch wie
als wenn nun ich muß ſchon ſagen

he, he, he! Sonderbar!“ „Na, was
denn, Karſten? Und wieſo kommt Jhnen das
lächerlich vor? Zwei engliſche Zerſtörer habe
ich mit eigenen Augen geſehen! Da gibts
nichts zu lachen?“ „Pardon, Herr Kaptn-
leu', aber von den Zerſtörern, die Sie da
ausgemacht haben, iſt nicht die Rede. Das
war mit dem Geräuſch ſo, als wenn
he, he, he, he doll, Herr Kaptnleu', als
wenn wir uns eben grad' auf dem Wochen-
markt in Königsberg gefunden hätten, ſo ein
Gezeter war das!“ „Na, alſo“, ſagte der
Kommandant zufrieden und lachte gleichfalls
leiſe in ſich hinein, kurbelte wieder an dem
Sehrohr herum, und in dieſem Augenblick
hielten alle, die im Turm hockten, den Atem
an. Denn aus nächſter Nähe ſcholl durch
Fuge und Stahl zum andern Male der viel-
ſtimmige Chor vom Königsberger Markt
herüber, will ſagen, ein vorüberflatterndes
Getöſe, wie von Tauſend und aber Tauſend
ganz neumodiſchen Motoren, und es war
nun in der Tat ſo, als ſtünden wir in Pom-
mern oder Oſtpreußen irgendwo mitten
unter den Händlern und Bauern oder
wie vormals die klaſſiſchen Faſſadenkletterer

auf den marmornen Ornamenten der be-
rühmten Burg und hörten erbebend bis
ins innerſte Mark die ſaudummen Wäch-
terinnen des Kapitols (wer die Hiſtorie nicht
kennt, hat was verſäumt) ſchnattern und
kreiſchen, Hummel, Hummel, es war ſchon
eine verdammt kitzliche Hörerſcheinung, eine
tolle Viſion aus dem Aether oder aus den
Tiefen des Meeres. Aber ehe wir uns recht
verſahen, ſchrie der Kommandant: „Erſtes
Rohr fertig!“ „Erſtes Rohrfertig!“, kam die Beſtätigung vom Tor-
pedooffizier aus der Tiefe des Bootes.
Nun der Kommandant wieder: „Erſtes
Rohr los!“ Jetzt zählten wirdie bleiſchweren Sekunden, und dann kam
das welthiſtoriſche „Bum“, eine gedämpfte
Detonation aus weniger als fünfhundert

Meter Entfernung. Wir aber tauchten und
lagen auf dem Meeresgrund. Hielten die
Stöße und Puffe der Waſſerbomben aus, die
reſtlos danebengingen, was uns ſchon recht
war. Lagen, ſchliefen oder ſchoben Wache,
bis mit dem Morgenwind unſer braves,
altes Boot die Naſe an der Oberfläche des
Atlantik wetzte und wir kreuzfidel die
eigenen Naſen über das ſtählerne Turm-
rund ſchoben. Und da hatten wir ja denn
die Beſcherung. Neben den ſchnatternden
Möven auf Höhe der portugieſiſchen Küſte
bevölkerten Hunderte von ſchreienden Gän-
ſen ringsum die ſonnenmüde See. Und
unſer Smutje briet uns nach und nach
Stücker zwanzig davon unter der ſüdlichen
Sonne. Es war ein Schmaus wie noch nie.
Erſt am Nachmittag nahmen wir einen
Funkſpruch von Bilbao auf, demzufolge wir
einen alten Frachter mit dem ſchönen Namen
„Coriolan“, der nach Liverpool unterwegs
war und 6000 lebende Gänſe an Bord hatte,
torpediert hatten. Und die Portugieſen
mögen ſich ſchön gewundert haben, woher die
fetten Gänſe kamen, die verzweifelt ob ihres
Geſchickes in die Tejomündung drängten.
Wir aber fuhren mit dem freudigen Bewußt-
ſein heim, dem ſehr ehrenwerten Erſten Lord
der Britiſchen Admiralität einen letzten,
wohlgelungenen und geradezu „himmel-
ſchreienden“ Streich geſpielt zu haben.

Aufmunterung
Korpsmanöver. Der Herr General be

ſichtigt und ſchreitet eine Schützenlinie ab
die ſich einbuddelt. Der Pferdehalter iſt an
der Landſtraße ſtehengeblieben.

Plötzlich hat der hohe Vorgeſetzte genug
geſehen und wendet ſich an einen biederen
Jnfanteriſten: „Mein Sohn: jetzt zeig mal,
ob du eine gute Stimme haſt. Ruf mir von
deinem Platz aus mein Pferd heran.“

Der alſo Aufgeforderte erhebt ſich ein
wenig und brüllt mit wahrer Löwenſtimme:
„Das Pferd vom Herrn General!“

Der Ruf wird gehört. Der Pferdehalter
ſetzt ſich in Bewegung, aber anſcheinend viel
zu langſam für den, der da gerufen hat. Er
ſchüttelt mißbilligend den Kopf und brüllt
abermals, ſo daß es meilenweit zu verneh-
men iſt: „Dalli, dalli, mein Junge. Jch und
der Herr General können hier doch nicht
warten wie die Affen!“

Ein Läſtermaul
„Geſtern habe ich einen entzückenden

Hund für meine Frau bekommen.“
„Sie glücklicher! So einen Tauſch würde
ich auch gern machen

r onFüll-Rätſel
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In die waagerechten Reihen ſind je zwei
Wörter einzuſetzen, und zwar iſt der End
buchſtabe des erſten der Anfangsbuchſtabe
des zweiten Wortes. Die Anfangsbuchſtaben
der erſten Wörter nennen bei richtiger
Löſung eine deutſche Stadt an der Weichſel.

1. alter Mann Reſtbetrag, 2. Orts-
veränderung landwirtſchaftliche Betäti-
ung, 3. europäiſche Hauptſtadt Stadt bei
erlin, 4. Samvainſel Papſtname, 5. Vor

raum Laubbaum, 6. deutſcher Kreuzer
Fußpunkt, 7. reicher Mann Getränk,
8. kleiner Menſch Gebärde.

Kreuzwort-Rätſel

N T

Waagerecht: 1. Menſchenraſſe, 5. eine
mittelalterliche Kunſtform, 9. griechiſche
Göttin, 10. Geſtalt aus der Nibelungenſage,
11. Stadt in Neu Ztalien, 12. Adelstitel,
13. Teile des Weinſtocks, 14. Farbe, 18. Hafen
ſtadt in Algerien, 20. deutſcher Komponiſt,

28. chriſtliches Feſt, 26. Schieferfelſen, 27. Ge
tränk, 28. Waldtier, 30. Kommando auf
Segelſchiffen, 31. Papſtname, 82. Erdart,

34. Sonnengott, 86. Gewinnanteil, 38. weib-
liche Geſtalt aus der „Fledermaus“, 40. Söller,
Balkon, 43. nordiſche Hirſchart, 44. Univer
ſum, 45. engliſche Bierart, 46. Gemeinde
wieſe, 47. Handwerker.

Senkrecht: 1. reicher Mann, 2. griechi-
ſcher Buchſtabe, 3. weiblicher Vorname, 4. An
ſturm auf Banken, 5. Wurfwaffe, 6. Stadt
in Böhmen, 7. mazedoniſche Reiterabteilung,
8. Richtſchnur, 15. Vergrößerungsglas, 16.
Kanton in der Schweiz, 17. landwirtſchaft-
liches Gerät, 18. kleine Niederlaſſung, 19. Vor
fahrin, 21. Schwimmvogel, 22. Laſttier,
24. alter Schnee, 25. griechiſcher Gott, 26. Senk-
blei, 29. nordiſche Göttin, 33. Auszeichnung,
35. Koptftuch des Papſtes, 36. ſagenhafter
engliſcher König, 37. Fiſch, 38. Papageienart,
39. räumlich begrenzt, 41. geographiſcher Be-
griff, 42. Nebenfluß der Warthe.

Wehr-Schach-Kampf- Aufgabe
Schwarze Figuren: Blaue Partei.
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RMmmerWeiße Figuren: Rote Partei.
Die blaue Partei iſt in das gegneriſche

Zentrum eingedrungen und verſucht, unter
Einſatz ihrer ſchweren Waffen das feindliche
Jnduſtriezentrum zu vernichten. Aber auch
die rote Partei ſucht die Ertrheidung durch
Vernichtung des feindlichen Jnduſtrie-
zentrums zu erzwingen. Blau gelingt es
ſchließlich, daß Geſetz des Handelns an ſich
zu reißen und den Gegner zu beſiegen.

Blau zieht bei folgender Lage an:
Blau: Jb2, c10, h9; Hel; Pes, fö; Ad4;

cö, k6.
Rot: Jas, b8; Hel1; Pea, is; Ag?7, i4;

Fell, i9, L11.
J Jnfanterie, H Hauptfigur, P Panzer-
ampfwagen, A Artillerie, F Flieger.

Buchſtabenvorſetzrätſel
Lieder Dee Orden Laube Ren
Eibe Alter Ran Ecke EngePochen,

Den Wörtern iſt je ein Buchſtabe vor
ſeben. ſo daß neue Wörter dadurch ent
tehen. Richtig geraten, ergeben die An
fangsbuchſtaben eine aſiatiſche Getreideart.

Magiſche Fiqur
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Figur einzuſetzen, daß die waagerechten und
ſenkrechten Reihen gleichlautende Wörter
folgender Bedeutung ergeben: 1. Kreis
ſchwung, Drehſprung, 2. Stadt in Sieben-
bürgen, 3. Händler, 4. tobender Menſch,
5. Medizinaldroge.

Auflöſungen
Kreuzworträtſel

Waagerecht: 5. Terek, 7. Adler,9. San, 10. Kelle, 12. Not, 13. Rot, 14. Aga,
16. Abbau, 18. Sen, 19. Achſe, 21. Netto,
23. Kai, 24. Boag, 25. Leier, 27. Lerna, 29. Aar,
30. Nebel, 32. Spa, 33. Bai, 34. Hag, 36. Suite,
38. Heu, 39. Jndus, 40. Hotel.

Senkrecht: 1. Ren, 2. Lek, 3. Ode,
4. Ken, 5. Tanga, 6. Kerbe, 7. Altan, 8. Romeo,
11. Lob, 15. Acker, 16. Aſien, 17. Uebel,
18. Stans, 20. Hai, 22. Tor, 25. Lakati,
26. Rebus, 27. Leith, 28. Apfel, 31. Bai,
35. Gnu, 36. Sue, 37. Eos, 38. Hel.

7

Verſteckrätſel
„Habe Mut, dich deines eigenen Ver

ſtandes zu bedienen.“
2

Stufenrätſel
1. G, 2. Ei, 8. Lat, 4. Nerz, 5. Horſt,

6. Affekt, 7. Usbeken, 8. Sanſibar, 9. Epi
ſkopat, 10. Nachtigall. „Gelnhauſen.“

c

Kaſtenrätſel
1. Levade, 2. Orient, 8. Claret, 4. Abfall,

5. Tivoli, 6. Etagen, 7. Ladung, 8. Laenge,
9. Jndien. Locatelli Ettlingen.
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28. April 1940

TWo kat mein Geld
geblieben

Jn unſerer Familie iſt es ſeit jeherüblich, daß man zu ſeinem zehnten Ge-
burtstag ein kleines Anſchreibeheftchen und
das erſte monatliche Taſchengeld ausge-
händigt bekommt. Noch immer bewahre ich
in meinem Schreibtiſch das abgegriffene
Oktavheft auf, in dem meine erſten Aus-
gaben verzeichnet ſind: Löſchblätter 0,10, Heft
0,05, Fingerhut 0,05 und Blumen 0,05 Mark.
Das macht zuſammen 25 Pfennige. Da ich
eine Mark im Monat erhielt, hatte ich be-
reits 75 Pfennige im erſten Monat geſpart.
Leider habe ich ſolch vorbildliche Wirtſchafts-
führung nicht lange aufrecht erhalten
können, ſchon im zweiten Monat meldet das
Büchlein am 7. düſter: „10 Pfennig ver-
loren“. Aber immerhin hat meine Mutter
nach rund einem Jahr eigenhändig in das
Heft hineingeſchrieben: „Auf die Sparkaſſe
gebracht 2,10 Mark“. Gewiß iſt das keine
große Summe, aber von 12 Mark im Jahr
läßt ſich ja nun auch nicht „ein Rittergut er-
ſparen“. Aber man kann ſchon als Kind
lernen, daß zu einer ordentlichen Haushalt-
führung unbedingt das im allgemeinen nicht
ſehr geſchätzte Anſchreiben gehört; ſo merk-
würdig es klingt: das Geld wird wirklich
„mehr“ dadurch. Jch glaube, dieſe Zauber-
kraft des Anſchreibens beruht darauf, daß
man ſich mancher Ausgabe, ſo als Kind z. B.
der Bonbons, ein wenig ſchämt, wenn man
ſie ſchwarz auf weiß ins Buch eintragen
muß, deswegen läßt man ſie lieber ganz.
Und auch als erwachſener Menſch iſt es
einem, wenn man das Anſchreibebuch auch
niemandem zu zeigen braucht (als Kinder
mußten wir monatlich mit den Eltern „ab-
rechnen“), vor ſich ſelbſt ein wenig peinlich,
wenn man ſieht, wie ſauer verdientes Geld
für wirklich unnützes Zeug verläppert wird.
Schreibt man nämlich nicht an, ſo fragt
man ſich mehr als einmal ganz erſtaunt:
Wo iſt denn nur mein Geld geblieben, vor
geſtern hatte ich doch noch 20 RM. und heute
iſt nur noch ein kümmerlicher Reſt von
20 Pfennigen im Geldtäſchchen. Ach, ja
richtig, dem und dem habe ich ja eine Mark
geliehen, die elektriſche Rechnung habe ich
auch bezahlt, und dann ſprang ich noch ſchnell
zum Kaufmann herunter. Was ich aber
ort gekauft habe, weiß ich wirklich nicht

mehr! Und geſtern auf dem Markt, da bin
ich ſicher auch 2 RM. losgeworden, das
Fleiſch allein koſtete ja wohl 1,34; genau
weiß ich es allerdings auch nicht mehr.“

32. Fortſetzung
Schon wurden die Jungen munter, ſchon

erfüllten ſie, durch den langen Schlaf er-
friſcht, die Kaſematten mit ihrem Gelächter
und ihrem Lärm ſo ſehr, daß Zülkow ſie
warnen laſſen mußte. Aber noch immer
zeigte ſich nichts von den Ruſſen, und noch
immer war der Nebel ſo dicht, daß Zülkow
ſchon daran dachte, ſich in ſeinen Schutz mit
der geſchloſſenen Maſſe der Kompanie ſo
nahe wie möglich an die Ruſſenwache heran
zuſchleichen, um dann im jähen Anſturm mit
ihnen durchzubrechen. Aber ſelbſt, wenn er
die Verluſte in Rechnung ſtellte, die er dabei
hinnehmen mußte, ſo war er doch noch nicht
vor einer etwaigen Verfolgung durch Goro-
ſcheff und Jupoff ſicher, und im offenen

Feld konnte er Goroſcheffs Reitern nicht
widerſtehen, das wußte er. Nein ermußte hier in der Redoute warten, bis die
Preußen kamen. Alles hing an Hohen-
hauſen, alles hing an den Preußen.

Schließlich war die Lage den Jungen, die
auf den Abmarſch drängten, nicht mehr zu
verſchweigen. Er ſagte ihnen in dürren
Worten, was ihnen zu tun übrigblieb und
was er von ihnen erwarten mußte, und er
ſtaunte darüber, mit welcher Selbſtverſtänd-
lichkeit dieſe Kinder den kommenden ent
ſcheidenden Stunden entgegenſahen. Sicher
wußten die meiſten von ihnen nicht, was es
hieß, eine etwaigen Belagerung durch Goro
ſcheff widerſtehen zu müſſen. Dennoch war
die Kaltblütigkeit bewunderungswert, mit
der ſie einem ſolchen Kampf entgegenſahen.
Das offene Vertrauen auf ihn, das dabei
aus ihren Augen ſprach, rührte Zülkow ſo
ſehr, daß er ſich abwenden mußte. Ja, er
hatte viel gutzumachen am König, und er
wollte es an dieſen Jungen tun. Und wenn
ſie von ihm in ihr ſpäteres Leben nichts
weiter mitnehmen mochten, als nur die gute
Erinnerung an ſeine Hilfe, ſo lebte er doch
auf eine anſtändige Weiſe weiter.

Für den Ernſtfall teilte er ſie in kleine
Abteilungen ein und gab ihnen genau ihre
Aufgaben bekannt. Schack und Borck ſoll
ten mit ihm an den vorderen Schießſcharten
die Verteidigung übernehmen. Die ande-
ren ſollten fortlaufend die Gewehre laden,
eine dritte Abteilung die Munition aus den
hinteren Gewölben nach vorn bringen, und
für den Ernſtfall ſollte Sophie im äußer-
ſten rückwärtigen Gewölbe eine Lazarett-
ſtube einrichten und ſich, ſoweit es möglich
war, ſchon mit Verbandzeug verſehen, das
ſie aus irgendwelchen Fetzen herſtellen
ſollte. Und ſo ernſt all dieſe Vorbereitun-
gen auch waren, die Jungen nahmen ſie mit
einer Selbſtverſtändlichkeit und Freudigkeit
auf ſich. die nur daraus zu erklären war,
daß ſie ſich unter einer ſicheren Führung
fühlten. Unter einer Führung, von der ſie
wußten, daß ſie kein unnötiges Opfer von
ihnen verlangen würde.
Waährend all dieſer Vorbereitung hatten

Frau und Familie

Spauntselte S
Einen beſonderen Charakter zeigen die

ſpaniſchen Spitzen. Jn dem ſpaniſchen Süd-
amerika wird eine der Reticolla verwandte
Spitze gearbeitet, für welche die verdickte
Mitte charakteriſtiſch iſt und das rund ge
arbeitete ſtrahlenförmige Muſter, dem es
ſeinen Namen „Sol“ verdankt.
Die Spanier haben die erſten Verſuche
in Gold und Silberſpitzen gemacht. Sie
liebten leuchtende Farbenzuſammenſtellun
gen und begannen Spitzen in bunter glän-
zender Seide herzuſtellen. Seit Beginn des
17. Jahrhunderts verarbeiteten ſie auch
Gold und Silberfäden. So entwickelte ſich
der Point d'Espagne. Bei dieſem werden
die Formen von Gold und Silberfäden ge-
bildet, die mit Ueberfangſtichen in fein
ſchattierter bunter Seide umnäht ſind. Durch
die Farben ſchimmert das Gold hindurch
und tritt in Geſtalt von Stegen zwiſchen
dem eigentlichen Muſter zutage. Die ſteifeſpaniſche Tracht verlangt die ſchwere Gold-

und die ſchwarze Seidenſpitze. Die letztere
wurde ſchon in dem Garderobenverzeichnis
der Königin Eliſabeth von England er-
wähnt, und ſogar die hellen Kleidchen der
kleinen von Velasquez gemalten Prinzeſſin
nen ſind mit ſchwerer Spitze beſetzt. Sie
wurde wahrſcheinlich ſchon früher im Lande
verfertigt und bildet noch heute eine hei-
miſche Jnduſtrie.

Dr. Charlotte Steinbrucker.

Frau in einer Spitzenmantille, die bis auf die
Erde reicht Photo: Scherl
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Und ſo zermartert ſich die „nicht an
ſchreibende“ Hausfrau ihr Gehirn, wo das
Geld geblieben iſt, und bringt es auch bei
auskömmlichem Wirtſchaftsgeld nicht auf
einen grünen Zweig, von Sparen gar nicht
zu reden. Schreibt man dagegen jeden
Abend die Tagesausgaben an, nach dem
Marktgang am beſten ſofort, indem man
den Korbinhalt auf dem Küchentiſch vor ſich
ausbreitet, da man ja keine Kaſſenzettel
bekommt, die das Gedächtnis unterſtützen,
ſo weiß man ganz genau, „wo das Geld
geblieben iſt. Und in einer beſinnlichen
Stunde wird man die einzelnen Ausgabe-
poſten miteinander vergleichen, wird feſt
ſtellen, wofür man im Verhältnis zu viel,
wofür man aber auch ruhig einmal einige
Groſchen mehr anlegen kann.

Ilse Brüninghaus.
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Borck und Schack ſchon die Wache übernom-
men. Ernſt und entſchloſſen ſahen ſie auf
den Knüppeldamm hinaus, ſtolz auf das
Vertrauen, das Zülkow in ſie ſetzte und
ganz ihrer Verantwortung bewußt. Sie
ſahen, wie ſich langſam der Nebel lichtete,
und dann ſie trauten ihren Augen nicht

ſahen ſie vom äußerſten Ende des Knüp-
peldamms her zwei Männer langſam zu
der Redoute herankommen. Borck blieb auf
ſeinem Platz, die Hand am Abzug und ent-
ſchloſſen, beim geringſten Verdacht die
herankommenden Männer niederzuſchießen.
Schack aber lief indes wie gehetzt zu dem
Hauptmann, der irgendwo in den hinteren
Räumen die befohlenen Vorbereitungen
inſpizierte.

„Herr Hauptmann! Herr Hauptmann!“
ſchrie er laut durch die Gänge. „Zwei
Männer kommen!“

„Was für Männer!“ ſchrie Zülkow, der
aus der ſogenannten Munitionskammer
hervorgeſtürzt kam und im Augenblick genau
ſo aufgeregt war wie der Schwarm der
Kadetten, der hinter ihm herlief.

„Sie waren noch nicht zu erkennen“, ſtot
terte Schack, „ſie kommen auf die Re-
doute zu.“

Zülkow hörte gar nicht mehr zu. Er
lief wie gehetzt zum vorderen Tor und ſah
durch die Schießſcharte auf den Knüppel-
damm. hinaus. Jn dieſem Augenblick
waren die Männer nur noch hundert Meter
von der Rebdoute entfernt und deutlich zu
erkennen. Es war ein Unteroffizier und
ein Soldat, der am Bajonett eine weiße
Flagge trug, die er unermüdlich hin und
her ſchwenkte. Als ſie in Rufweite der
Redoute waren, hielten ſie ruckartig an, und
der Unteroffizier las in gebrochenem
Deutſch eine Erklärung vor, die pathetiſch
an „die Beſatzung der Redoute Viktoria“ ge
richtet war. Und obwohl ſich auf der Re
doute bei dieſem Anruf niemand zeigte, ſo
brüllte der Unteroffizier ſeine ganze Er
klärung über das Fort hin:

„Jch fordere das Fort zur ſofortigen be
dingungsloſen Uebergabe auf. Bei Nicht
annahme dieſes Ultimatums beginnt ohne
Zögern der Angriff und gibt es kein Par-
don mehr. Goroſcheff, Kaiſerlich ruſſiſcher
Oberſt.“

Der Soldat riß eine Trompete von der
Seite und blies zur Bekräftigung dieſes
Ultimatiums ein grelles, aufreizendes
Signal. Dann warteten die beiden regungs-
los auf dem Knüppeldamm.

In der Redoute aber waren in dieſem
Augenblick alle Ritzen, Schießſcharten und
Löcher mit Kadetten beſetzt, die von den
Vorgängen auf dem Damm ſoviel wie mög-
Ach erhaſchen wollten. Jhre Herzen klopf-
ten, halb vor Angſt, halb vor Aufregung
darüber, daß ſie nun doch ſo etwas wie
einen richtigen Krieg erleben ſollten, daß
nun doch alles ſo vor ſich ging, wie ſie es

An Jleiseli freien Tagen
kkoelten wir mit Wefe!

Millionen von Kilogramm Hefe werden
heute von der Jnduſtrie erzeugt. Davon
werden jährlich etwa 66 000 Tonnen als Back-
hefe verwendet. Auch die Hausfrau kennt
die Hefe meiſtens nur als Triebmittel und
weiß gar nicht, daß man mit Hefe auch kochen
kann, ja ſogar geſund kocht.

Warum geſund? wird manche fragen.
Nun, Hefe iſt ſehr eiweißhaltig und enthält
noch Vitamine. Darum immer wenn das
nötige Eiweiß in einem Gericht fehlt, z. B.
wenn Gemüſe ohne Fleiſch gekocht wird,
kann man bei einem Gericht für 4 Perſonen
etwa 30 bis 40 Gramm Hefe als Zuſatz be

ſo oft ſchon in Büchern und Schlachtberichten
geleſen hatten. Borck drehte ſich zu dem
Hauptmann um, der gleichmütig im Gang
ſtand und ſich das Ultimatum angehört
hatte, ohne noch einmal auf den Damm hin
auszitſehen: „Vie Kerle bleiben ſtehen,
Herr Hauptmann, ſoll ich ihnen eins auf
den Pelz knallen i„Nein, mein Junge“, ſagte der Haupt-
mann und legte dem kriegswütigen Borck
die Hand auf die Schulter, „das ſind zwei
Parlamentäre, du darfſt ihnen nichts tun.
Sie warten auf Antwort, auf eure Antwort“.

„Auf unſere Antwort?“ fragte Borck er-
taunt.

„Ja“, ſagte Zülkow, „an euch iſt das Ulti
matum gerichtet. Jhr müßt antworten, ob
ihr kämpfen oder ob ihr euch ergeben wollt.
Jch ſage euch, es iſt nicht leicht. Jch verlange
ſehr viel von euch, aber ich ſage euch auch,
daß die Redoute zu halten iſt, und daß, wenn
das Glück nur einigermaßen mit uns iſt, die
Preußen gegen Abend bei uns ſein werden“.

Borck ſah den Hauptmann an: „Wir kämp-
fen, Herr Hauptmann. Sie haben ſo viel
für uns getan, daß wir Jhnen nun zeigen
wollen, daß wir es wert ſind.“

„Ja“, ſagte Schack, der darauf brannte,
das Gewehr, das er ſo lange in den Händen
gehalten hatte, nun endlich einmal abzu
ſchießen, „ja, wir wollen kämpfen“.

Und nun ſchloſſen ſie ſich alle an und
nahmen den Ruf auf, und das: „Ja, wir
wollen kämpfen!“ aus ihren jungen Kehlen
war wie ein Schwur, gehorſam zu ſein.

„Nun gut“, ſagte Zülkow, der lächelnd
dieſen Sturm jugendlicher Begeiſterung ſich
austoben ließ, „dann ſagt es ihnen. Jhr ſeid
gefragt, ihr müßt antworten“.

Borck ſprang ohne Zögern aus ſeiner
Schießſcharte hervor und lief nach hinten.
Er ſtieg durch den errnen rückwärtigen
Schacht auf die obere Böſchung der Redoute
hinauf und rief den Männern, die noch
immer mit ihrer weißen Fahne inmitten
des Sumpfes ſtanden, ſtolz wie ein Feldherr
zu: „Wir lehnen das Ultimatum des Oberſten
Goroſcheff ab.“

Und alle hundert Jungen unten in den
Gewölben hörten dieſes ſtolze Wort und be-
griffen, daß es bedeutete: Kampf und Einſatz
bis zum letzten.

Goroſcheffs Antwort ließ nicht lange auf
ſich warten. Kaum hatte Zülkow die Kadetten
an ihre Plätze gewieſen, als auch ſchon von
den auf der oberen Böſchung eingeſetzten
Poſten die Meldung einlief, daß auf dem
Damm eine Abteilung Ruſſen im Anmarſch
wäre.

Und bald ſahen auch Schack und Raden
und Zülkow, die mit geladenen Gewehren an
ihren Schießſcharten warteten, die dunkle

aſſe auf dem Knüppeldamm herankommen.
Die Herzen der Jungen klopften wild.

Jetzt wurde es ernſt.
„Nur nicht ins Blaue ſchießen“, ſagte

Zülkow, „genau zielen, nicht haſten und
immer auf den Damm halten. Sie können
rechts und links nicht weiter. Der Sumpf
iſt tief. Paßt auf, jetzt!“

gleichen Augenblick peitſchte der
Schuß los, ſo laut, daß die Reihe der laden-
den Kadetten, die hinter den drei Schützen
ſtanden, vor Schrecken zuſammenfuhr. Dann

nutzen. Es ſchmeckt dann ſo kräftig, als ob
Fleiſchertrakt zum Abſchmecken verwendet
wurde.

Macht man eine Mehlſchwitze für Tunken
und Suppen, ſo rechnet man etwa die gleiche
Menge Fett und Hefe, z. B. bei 30 Gramm
Fett, 30 Gramm Hefe und 40 Gramm Mehl.
Beſonders ratſam iſt es, die Hefe mit dem
Fett zu erhitzen und dann erſt das Mehl
hinzuzugeben. Aus Hefe werden außerdem
Extrakte und Paſten bereitet, die an Stelle
von Fleiſchextrakt den verſchiedenſten Ge
richten zugefügt werden können. Einige von
ihnen, die man in Paſtenform kaufen kann,
ſind als Brotaufſtrich ſehr beliebt. Aber
auch aus friſcher Hefe, ſehr wenig Fett,
Zwiebeln, Semmelbröſel, etwas Waſſer und
Kräutern läßt ſich ein wohlſchmeckender
Brotaufſtrich bereiten.

Die Erkenntnis, daß Hefe eine ausge
zeichnete, billige Eiweiß- und Vitaminquelle
bietet, hat ein Verfahren entſtehen laſſen,
bei dem der Friſchhefe durch beſondere Be
arbeitung die Gärfähigkeit genommen wird.
Man ſpricht dann auch wohl von ſogenannter
Trockenhefe, aus der Hefeflocken hergeſtellt
werden, die unter dem Namen Nährhefe-
flocken bzw. Pflanzeneiweißhefeflocken in
den Handel kommen.

Mit einigen Eßlöffeln Hefeflocken, evtl.
in wenig Fett in der Pfanne angeröſtet, er-
zielt man bei den verſchiedenſten Gerichten
einen feinen friſchwürzigen Geſchmack, größe
ren Nährwert und höheren Sättigungswert.
An Stelle von geriebenen. Parmeſankäſe
werden Hefeflocken gern zum Beſtreuen von
Nudeln oder Reisgerichten oder ſonſtigen
ſalzigen Aufläufen verwendet. Da die Hefe
heute von Hausfrauen wohl immer noch am
meiſten als Triebmittel verwendet wird, ſo
ſollte man gerade in der heutigen Zeit nicht
unterſchätzen, daß Hefegebäck mit ſehr wenig
Fett und ohne Eier zubereitet, friſch gegeſſen,
recht wohlſchmeckend und bekömmlich iſt.
Man kann die verſchiedenſten Fette zum Be
reiten des Hefeteiges benutzen,

„Beyers Mode für Alle“ ſteht in ihrem Mai-
Heft ganz im Zeichen der Punkt-Sparſamkeit.
Bluſen und Kleider, die wenig Stoff brauchen und
doch hübſch ausſehen, ſind in Fülle abgebildet und
auf dem Schnittmuſterbogen verzeichnet. Mehr-
farbigkeit iſt Trumpf! Auf dieſe Weiſe läßt ſich
Altes zu Neuem verarbeiten. Das Heft bringt ein
anregendes Ergebnis des Preisausſchreibens „Ein
Umſtandskleid aus Vorhandenem“ Verlag Otto
Beyer, Leipzig).

folgten auch ſchon die Schüſſe von Borck und
Schack.

Die Maſſe der Ruſſen kam ins Stocken.
Der Unteroffizier in der erſten Reihe, der ſie
führte, und ein zweiter Koſak wälzten ſich
an der Erde, ein dritter war von dem ſtür-
zenden Koſaken nach rechts in den Sumpf ge-
riſſen worden und verſuchte nun, wild ſchrei-
end, unter heftigen Bewegungen ſich wieder
ans Ufer zu retten. Aber die Sumpf hiekt
ihn feſt und zog ihn immer tiefer hinab.

Jnzwiſchen hatte ſich aber Zülkow ſchon
das zweite Gewehr gehen laſſen und ſchoß
wohlgezielt in die erſtarrte Maſſe der Ruſſen
hinein. Und wieder folgten ihm die Schüſſe
von Borck und Schack, deren Hand, wie ſich
an den Erfolgen zeigte, jetzt ſicherer ge
worden war. Die Ruſſen, die auf einen
ſolchen Empfang nicht gefaßt waren, fluteten
haſtig zurück, wobei in dem Gedänge noch
zwei Mann über den Damm in den Sumpf
geſtoßen wurden und genau dem gleichen
elenden Tod entgegengingen, wie ihr noch
immer wild ſchreiender und unrettbar ver
ſinkender Kamerad.

Dieſer erſte Angriff war damit, ſo über-
raſchend er erfolgt war, ſo überraſchend auch
abgeſchlagen. Der Jungen bemächtigte ſich
unbändige Freude. Sie hatten das Gefühl,
ſchon endgültige Sieger zu ſein. Aber Zülkow
kannte ſeinen Gegner. Er wußte, daß dies
nur ein erſter taſtender Verſuch Goroſcheffs
war, und daß jetzt der eigentliche Angriff
erfolgen würde. Und ſo kam es auch.
Während die Kadetten noch heftig durchein-
anderſchnatterten und Borck und Schack ſich
gegenſeitig ihre Erfolge prieſen, ſtolz auf
ihre Heldentaten, während Potron und
Lampe noch darum baten, nun auch einmal
ſchießen zu dürfen, erfolgte der zweite, dies
mal aber vorſichtigere Angriff der Ruſſen.

Auf dem Damm kamen zwei Ketten dunk
ler Geſtalten angekrochen, die nicht mehr ein
ſo tes Ziel boten wie die erſte kompakte
Maſſe, deren Sturm abgeſchlagen war. Die
Ruſſen blieben in ſicherer Entfernung von
der Redoute auf dem Damm liegen und be-
gannen nun ein gut gezieltes, zermürbendes
Schützenfeuer. Schuß um Schuß peitſchte
gegen die Schießſcharten, unermüdlich wurden
den vorderen Schützen der Ruſſen die ge
ladenen Gewehre zugereicht, und wo ſie auch
nur eine Oeffnung, ein Gewehr oder einen
Menſchen in der Redoute vermuteten, peitſch-
etn ihre Schüſſe in das Gemäuer.

Dies war ein Krieg, in dem Zülkow
ſelbſt die Hauptlaſt der Verteidigung tragen
mußte. Denn es galt, mit ſorgfältig ge-
zielten Schüſſen die vordringenden Schützen
der Ruſſen kampfunfähig zu machen. Schack
und Borck ſaßen nur als Sicherung gegen
einen etwaigen Sturm neben ihm.

Es war eine Ewigkeit vergangen, als
Goroſcheff enölich ſeine Schützen zurück
nahm. Der Nebel hatte ſich inzwiſchen ſo
weit gehoben, daß von der oberen Böſchung
aus auch die Vorgänge auf der Straße
einigermaßen zu erkennen waren. Sie
ſahen die Pferde, die an den Straßen-
bäumen angebunden waren, und ſahen auch,
daß ſich die Koſaken zu einem neuen An-
griff formierten.

Fortſetzung folgt

un
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